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Die angekündigte Fortsetzung der yorigjährigen Programmabhandlung hat wegen 
Unvollständigkeit der Akten der früheren höheren Bürgerschule nicht rechtzeitig fertig 
gestellt werden können. In die Lücke hat der Berichterstatter die beiden letzten Kaiser- 
Geburtstagsredeii eintreten lassen, welche er gehalten. 






Kaiser-Geburtstags-Eede 

zum 22 , März 1885. 

Wiederum schaart sich heute All. Deutschland in begeisterter Freude um die er¬ 
habene Person Sr. Majestät unseres allergnädigsten Kaisers, Königs und Herrn. So oft 
dieser Tag wiederkehrt, steigert sich in den Herzen aller treuen Söhne des Vaterlandes 
der Dank gegen Gott, dessen Hand so sichtbar über diesem erlauchten Haupte waltet. 
88 Jahre ist für unser Geschlecht überhaupt ein gnadenreiches, seltenes Alter, aber 
88 Jahre an dieser Stelle und in dieser Eüstigkeit des Schaffens — das ist eine geradezu 
ausserordentliche Erscheinung. 

Um uns dieses reichen Segens ganz bewusst zu werden, lassen wir unsere Gedanken 
den Jahreskreis rückwärts durchlaufen, der sich heute schliesst. Da belebt sich bei 
manchem von uns das Gefühl warmer Herzensfreude, welche er empfand, als es ihm ver¬ 
gönnt war, unseren kaiserlichen Herrn noch einmal in das ehrwürdige Antlitz zu schauen. 
Ja! es war eine Bewegung eigener und seltener Freude, als die Kunde durch diese Lande 
ging, dass Se. Majestät die Mühe einer beschwerlichen Eeise von dem äussersten Osten 
zu dem äussersten Westen seines Eeiches nicht scheuen wolle, um in den festlichen Tagen 
der Kaisermanöver noch einmal in Mitten seines treuen, rheinischen Volkes zu sein. 

Und was brachte uns der Kaiser? Die Bürgschaft dauernden Friedens für Europa, 
vielleicht für die Welt, die er seinem Volke in der Freundschaft der beiden mächtigsten 
Herrscher unseres Oontinents gewonnen. Und zur selben Zeit wurde das kaiserliche 
Banner an den Küsten ferner Weltteile, in Afrika und Australien, aufgepflanzt und damit 
der nationalen Entwicklung eine Bahn geöffnet, die unseren Vätern für immer ver¬ 
schlossen schien. Und auch die meerbeherrschenden Völker schaarten sich alsbald um das 
mächtige Scepter unsres kaiserlichen Herrn, vertrauten sich willig und ehrerbietig seiner 
Führung. Als zu Berlin der grosse Congress zusammentrat, dem der Kaiser die Aufgabe 
gestellt, die völkerrechtlichen Beziehungen in Afrika und den fernen Weltteilen zu ordnen, 
war es der Mann, der mit wenig Mitteln, aber grosser Thatkraft in Afrika einen neuen 
Staat geschaffen, der Amerikaner Stanley, welcher den Gefühlen der Ehrfurcht gegen 
unseren kaiserlichen Heiun, welche alle Welt erfüllen, in folgenden Worten Ausdruck 
gab; „Kaiser AVilhelm ist heute ein Greis von 88 Jahren. Und welch ein Greis! Als 
Soldat gebührt ihm die grösste Bewunderung, als Greis von solchem Alter die höchste 
Verehrung, als Kaiser sind Sie ihm schuldig die strengste Pflichterfüllung, die opfer¬ 
freudigste Hingabe von Gut und Blut, und als Einiger des deutschen Eeiches verdient 
er Ihre ganze Liebe.“ So der Amerikaner. Dass diese Worte in ganz Deutschland ver¬ 
standen worden wären! Leider ist das nicht zu hoffen. 

Zur selben Zeit, da diese grossen Dinge sich begaben, hat vor dem höchsten 
Gerichtshöfe des Eeiches ein Drama sich abgespielt, das uns in einen Abgrund hat 
blicken lassen, von dem wir uns mit Schaudern und Entsetzen abwenden. Inmitten der 
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ruchlosen Anschläge verblendeter, entarteter Söhne des Vaterlandes hat die Hand des 
Allmächtigen schützend und hütend über dem teuren Haupte unseres kaiserlichen Herrn 
gewaltet und die Arglist der Bösen zu Schanden gemacht. Aber nur mit Schaudern 
können wir denken, was hätte geschehen können, wenn die Bosheit menschlichen Aber¬ 
witzes nicht durch das Eingreifen ein,er höheren Gewalt gehindert worden wäre ihren 
Weg zu gehen. In diesem Gedanken erfüllt uns Trauer und Beschämung nicht nur als 
Deutsche, auch im Hamen der Menschheit. 

Milt Eecht ist unser Geschlecht stolz auf die gewaltigen Fortschritte in Verkehr 
und Industrie, in Kunst und Wissenschaft. Die Kräfte der Natur hat der Menschengeist 
sich dienstbar gemacht, räumliche und zeitliche Entfernungen überspringt die Macht des 
Gedankens. Aber dieselbe Gewalt und dieselbe Geisteskraft, welche dem Dampfwagen 
die Abgiünde des St. Gotthard eröffnet, hat sich das Verbrechen dienstbar gemacht. 
In dieser Hand bedrohen sie das teuerste Menschenleben, wie die kostbarsten Denkmale 
der Cultur mit gleichem Untergang. In dem Bewusstsein des Vermögens steigert sich die 
Lust der That. So sank der Tempel der Diana zu Ephesus in den Staub, um dem Grössen¬ 
wahnsinn eines Herostratus genug zu thuen. Und diese entsetzliche Krankheit sehen 
wir heute in unserem Lande, unter unseren Brüdern um sich greifen, während der Euhm und 
die Macht des Vaterlandes die Welt erfüllt und die Wissenschaft immer neue Triumphe feiert. 

Also nicht eine bedeutende Entfaltung äusserer materieller Mittel, nicht die Fort¬ 
schritte in Wissen und Kenntnissen allein sichern das Glück des Einzeln und der Ge¬ 
meinschaft. Der Schule ist die vorbereitende Pflege der Wissenschaft zugewiesen. Also 
mag auch sie an solchen Zeichen der Zeit nicht ohne ernstes Nachdenken vorübergehen. 
Die Schule prüft ihre Zöglinge, sie prüfe auch sich selbst; sie entlässt Sie, meine jugend¬ 
lichen Freunde, heute aus ihrem Verbände und stellt sie der W^elt gegenüber, möge auch 
sie selbst sich dem Urteil der Welt gegenüberstellen und sich fragen, welches denn das 
Vermächtnis ist, das sie Ihnen mitgiebt fürs Leben. 

Nicht alle von Ihnen werden aus dieser Schule der Vorbereitung übertreten in die 
wissenschaftliche Hochschule, aber Sie alle haben bei uns denselben Unterricht genossen, 
bezüglich Ihrer aller hegt die Schule die Zuversicht, dass- Sie befähigt sind, an der 
wissenschaftlichen Arbeit unseres Volkes teilzunehmen, — der wissenschaftlichen Arbeit, die 
sich nicht innerhalb einer bestimmten Fachwissenschaft, nicht innerhalb eines einzelnen 
bestimmten Berufes vollendet. Darum legte unser Volk von jeher Wert darauf, dass 
diesen Schulen der Vorbereitung der allgemeine, humanistische Charakter gesichert werde. 
Es verfolgte damit den Zweck, dass die heranwachsende Generation auch für diejenigen 
Hauptrichtungen menschlichen Wissens,, welche dem gewählten Fache fremdartig sind, 
ein verständnisvolles Interesse gewinne, und dass hiermit die verschiedenartigen Berufs¬ 
kreise durch gegenseitige Wertschätzung vor Entfremdung geschützt würden. Die 
Reform unseres höheren Schulwesens ist heute eine aller Orten viel behandelte Frage; 
und es ist das Recht einer jeden Zeit zu verlangen, dass das öffentliche Schulwesen ihren 
Bedürfnissen und Interessen diene. Es ist an sich ganz unmöglich, dass die Schule sich 
dem allgemeinen Geiste entziehe; sie ist selbst ein Kind ihrer Zeit. Aber nicht überall 
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hat man erwogen, dass unsere Schulen, ein Erbteil unserer Väter, nicht die plötzliche 
Schöpfung der subjektiven Ansicht eines einzelnen Mannes, sondern das Ergebnis des 
sich ergänzenden Nachdenkens hochbegabter, um das geistige Wohl der Jugend verdienter 
Männer und der berichtigenden Erfahrung aus langen Zeiträumen sind; man hat nicht 
überall bedacht, dass es keine Reform mehr ist, wenn man die Idee, den Begriff negiert. 

Wie unsere Cultur überhaupt, so ist die Wissenschaft etwas Gewordenes; nur der 
kann an der Culturarbeit der Jahrhunderte mit Bewusstsein teilnehmen, der dieses Werden 
verstanden. Darum ist die wesentliche Grundlage der wissenschaftlichen Vorbereitungs¬ 
schule von jeher die historische Bildung gewesen. Die gesamte Cultur des Occidents 
aber ist erwachsen auf dem Boden des Christentums und der klassischen Bildung. Von 
diesem Boden können wir uns nicht entfernen, ohne den Faden unseres geistigen Lebens 
zu durchschneiden und der Barbarei zu verfallen. Neben dieser Erkenntnis des Gewor¬ 
denen, steht die Kenntnis des Seienden, die exakten Wissenschaften. Sie sind die not¬ 
wendige Ergänzung der allgemeinen Bildung, geben sie aber nicht allein, nicht einmal 
hauptsächlich. Denn so viel Treffliches Sie, meine jungen Freunde, auch auf der Schule 
gelernt. Sie wissen, dass nicht das Wissen an sich das Wesentliche Ihrer Bildung ist. 
Man hört heute vielfach die Klage, dass das, was in der Schule den breitesten Raum 
einnehme, keinen Nutzen bringe für’s Leben. Ich fürchte nicht, dass Sie diesem Rufe 
Glauben schenken — ars, werden Sie sagen, non habet osorein nisi ignorantem — , aber 
das soll doch wahr sein, dass es heut zu Tage mit dem klassischen Studium vielfach anders 
geworden ist, als es in früheren Tagen war. Und es musste anders werden, so wollte 
es die Strömung der Zeit. Früher griff der Gebildete, sagt man, auch in späteren Jahren, 
der Beruf mochte sein, welcher er wollte, gern wieder zu den Alten, die er in seiner 
Jugend gelesen, imd schöpfte Unterhaltung und Erquickung aus ihrem Umgänge. Horaz 
und Homer standen auf dem Schreibtische, das Feuer und die Poesie der Jugend lebte 
wieder auf, wenn man in ruhiger und gesammelter Stunde nach ihnen griff. Aber wo ist 
diese Ruhe des Lebens, der gesammelten Contemplation, der Vertiefung in Gedanken¬ 
reihen geblieben, die nicht im Zusammenhang mit den praktischen Lebensaufgaben stehen? 
Möge Ihnen, meine jugendlichen Freunde, ein anderes Loos beschieden sein, als den meisten 
ihrer Väter! Das Bewusstsein aber nehmen Sie jedenfalls mit sich hinweg, gerade für 
denjenigen, der zu den Alten im späteren Leben nur selten oder gar nicht mehr greifen 
sollte, ist es von grundlegender Wichtigkeit für das ganze Leben, wenigstens in der 
Jugend in vertrautem Verkehr mit ihnen gestanden zu haben. 

Denn in der That steht bei der Schätzung des Wertes der Bildung, die Ihnen die 
Schule vermitteln sollte, die Summe der Kenntnisse, die Sie hier erworben, nicht an 
erster Stelle. Wichtiger als diese selbst ist die Thatsache, dass Sie sich dieselben er¬ 
worben haben, und dass Sie die Methode wissenschaftlicher Arbeit gelernt haben. Dem 
Studium der griechischen und lateinischen Grammatik haben Sie bei uns manche Stunde 
gewidmet ; das, sagt man, ist verlorene Zeit, denn mit Griechisch und Lateinisch werden 
Sie im späteren Leben nichts anfangen können. Verloren wird diese Zeit doch nicht 
sein, wenn Sie, wie die Jahrhunderte vor uns, an diesen Objekten Gewandtheit des 
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Denkens und das Maas geistiger Schulung sich erworben haben, dass Sie im Stande sind, 
die Methode der wissenschaftlichen Erkenntnis, die Sie in nicht immer leichtem , aber 
engem Kreise geübt, auf andere Objekte, teils leichtere teils schwierigere, zu übertragen. 
Denn diese Methode ist überall dieselbe; darauf kommt es in diesem Falle weniger an, 
woran sie gelernt ist, als dass sie gelernt ist, und dass die Erfahrung aus langer Zeit 
dafür spricht, dass sie an den schulmässigen Disciphnen am leichtesten und besten gelernt 
wird; fernerdarauf, dass eine Ausbildung zu wissenschaftlicher Arbeit unmöglich gemacht 
wird, wenn die Anforderungen an die auf der Schule zu übermittelnden Kenntnisse so 
vielseitig werden, dass einer Vertiefung in bestimmte Probleme kein Raum mehr bleibt, 
kurz wenn man die Hast und Unruhe unseres öffentlichen Lebens in die Schule über¬ 
trägt. Die Schule hat Ruhe nötig und eine breite Grundlage wissenschaftlicher Arbeit. 

In diesem Sinne spricht sich die Königl. Deputation für das Medizinalwesen in einem 
Gutachten über unsere Schuleinrichtungen, welches sie in dem letzten Jahre an den 
Herrn Unterrichtsminister erstattet hat, also aus : „Bei der grossen und weit verbreiteten 
Abneigung, welche im Publikum gegen die häuslichen Schularbeiten besteht, müssen wir 
zunächst nach Erfahrungen, welche wir an Studierenden der Medizin und an Aerzten, gelegent¬ 
lich auch an Angehörigen anderer gelehrter Berufsklassen machen, erklären, dass wir die 
Bedeutung dieser Arbeiten sehr hoch anschlagen, und dass wir den leider nur zu häufig 
hervortretenden Mangel an Unabhängigkeit im Denken und Urteilen vorzugsweise der 
geringen Übung in eigener Thätigkeit zuschreiben. Der Einzelne muss vor allem lernen, 
seine Lexika, Grammatiken und sonstigen Lehrbücher selbständig zu benutzen und fleissig 
zu Rate zu ziehen; er muss sein Gedächtnis mit einer gewissen Ruhe ordnen, um das, 
was er braucht, zur rechten Zeit zu reproduziren und in gehörige Verbindung zu bringen, 
er muss selbst die verschiedenen Möglichkeiten des einzelnen Falles aufsuchen und ihren 
AVert kritisch feststellen lernen. Hier erst entwickelt sich in vollem Masse die Fähig¬ 
keit und damit auch die Lust zur Arbeit. Gewiss hat die Schule Anregung dazu zu 
geben und den Weg zu zeigen, aber das heisst den Schülern sehr enge Ziele stecken, 
wenn man ihnen die Aufgabe vorzeichnet, alles Wesentliche in den Unterrichtsstunden 
selbst zu erringen.“ 

Dieser Ruf, der in unseren. Tagen hier und da ertönt, und immer lauter wird, er¬ 
innert an einen anderen, der uns verheisst, dass in dem Staate der Zukunft die tägliche 
Arbeitszeit für jeden Staatsbürger zwei Stunden nicht überschreiten wird. Aber das ist 
nicht die Ordnung Gottes. Er hat dem Menschen von Anbeginn das Gesetz gegeben: 
„Im Schweisse deines Angesichtes sollst du dein Brod verdienen.“ Darum ist Erwerb 
ohne Arbeit Sünde. Davor die Jugend'zu bewahren, ist die heilige Pflicht der Sehn e. 
Auch in der Schule, auch in der Wissenschaft ist Arbeit die conditio sine qua non jeder 
Bildung, jedes Fortschritts. Ideale Güter erlangt man mcht um den billigen Preis blosser 
Rezeption. Arbeit ist das Grundgesetz der Pädagogik, weil es das Grundgesetz Gottes 
in der Erziehung des Menschengeschlechtes ist. Nicht ohne Schweiss freilich, nicht ohne 
Kummer sogar ist dieses Leben in der Arbeit, aber auch nicht ohne Kosthchkmt; denn 
wenn das Leben köstlich gewesen ist, dann ist es Mühe und Arbeit gewesen. Das lehr 
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Grottes Wort, das haben auch die. edelsten G-eister des klassischen Heidentnins erkannt. 
Aeys'. y“P 'HaioSog- Tvjg S'&psx^g iSpffixa %-soi npoTzapoiS-Ev IS-yjxav. Ein Leben voll Mühe, voll nie 

ermüdender Arbeit, das ist der schönste Edelstein auch in der Krone unseres kaiserhchen 
Herrn, der uns allen vorlenchte und uns stärke, wenn die Tage und Stunden uns mühe¬ 
voll und beschwerlich werden. 

Wenn die Schule Sie also arbeiten gelehrt, meine jugendlichen Freunde, wenn sie 
Sie willig zur Arbeit gemacht hat, so hat sie Ihnen einen grossen Schatz Übermacht. 
Möge das erhabene Muster, das sie Ihnen heute vor Augen stellt. Ihnen ein Yermächtnis 
für’s Leben sein, das Sie schütze und sichere vor der Weisheit der Thoren. Dass die 
Arbeit köstlich sei. Sie haben es selbst erlebt, wenn Sie das s&pv]y.a des Pythagoras verstan¬ 
den, wenn sich in Ihren Herzen die edle Begeisterung eines Plato, das Feuer des Dranges 
nach Erkenntnis entzündet und die heilige Liebe zur Wahrheit. 

Die Wissenschaft ist des Schweisses des Edlen wert, denn es ist nicht wahr, 
was sich Faust in böser Kunde einredet: „Ich sehe, dass wir nichts wissen köimen,“ es 
ist die Stimme des Verführers, der an anderer Stelle sagt: 

Verachte nur Vernunft und Wissenschaft, 

Des Menschen allerhöchste Kraft, 

Lass nur in Elend- und Zauberwerken 
Dich von dem Lügengeist bestärken, 

So hab ich Dich schon unbedingt. 

In diesen Worten liegt die Anerkennung, dass die Wissenschaft etwas Göttliches 
ist. Die Wissenschaft ist etwas Götthches, denn sie ist aus Gott. Aber sie ist dem 
Irrtum ausgesetzt, darum ist sie nicht Gott selbst. Es ist die Stimme desselben Ver¬ 
führers, die uns zuruft: Eritis sicut Deus, scientes bonum et malum. Der Mensch kann 
Wahrheit erkennen, er hat sie einst ganz erkannt. Wenn der Mensch diese Erkenntnis 
wieder zu erringen sucht, so ist seine Arbeit in der Wissenschaft wahrer Gottesdienst. 
Das ahnte schon Sokrates, der sein ganzes Leben diesem Gottesdienste widmete, das ahnte 
Plato, wenn er lehrte, dass unser Erkennen nichts sei als avccp-vrjois — AViedererinnerung. 
So oft sich die Wissenschaft von dieser Grundlage entfernt hat, ist sie selbst in die Irre 
gegangen, hat ihre Jünger in die Irre geführt und wenn sie hinausgetreten ist auf die 
Gasse, ganze Völker unglücklich gemacht. 

AVeh denen, die dem ewig Blinden 
Des Lichtes Himmelsfackel leihn; 

Sie strahlt ihm nicht, sie kann nur zünden 
Und äschert Städt’ und Dörfer ein. 

Mit welchen Gefahren diese gottlose Wissenschaft jeden von uns und unsere ganze 
gesellschaftliche Ordnung bedroht, das haben wir in dem letzten Jahre mit er¬ 
schreckender Deutlichkeit vor Augen gesehen. Vor diesen Gefahren Sie zu warnen, das 
war die letzte Pflicht, die die Schule Ihnen schuldete. Gehen Sie mit Gott! AVenn sie 
in der AVelt den Missbrauch sehen, den gottlose Thoren mit dieser edlen Himmelstochter 
treiben, werden Sie nicht irre an der Wissenschaft selbst. Sie ist doch kein leerer Wahn, 
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der Mensch kann sie üben anf Erden. XJiid köstlich ist der Lohn, den sie ihren treuen, 
keuschen und entsagungsvollen Jüngern beut. Wenn es gilt diesen zu erringen. 

Da, da spanne sich des Fleisses Nerve, 

Und beharrlich rmgend unterwerfe 
Der Gedanke sich das Element. 

Aber vergessen Sie nicht, dass unser Leben in der Wissenschaft nur dann ein ge¬ 
deihliches, glückliches und segensreiches ist, wenn wir uns der Schranken stets bewusst 
bleiben, die allem menschlichen Wissen gesetzt sind. Vergessen Sie nicht, dass das 
Wissen nicht die That ist. Im Anfänge, sagt Groethe’s Faust: war die That; sie 
wird auch das Letzte sein. In ihr erfüllt sich das Mass unserer Verantwortlichkeit vor 
Gott und den Menschen, in ihr bestätigt sich die wahre Gottes- und Menschenliebe, die 
das Glück des Einzelnen und der Völker gründet, baut und erhält. Möge diese heilige 
Liebe Ihre Herzen erwärmen, all Ihr Denken und Thuen leiten, richten und adeln. Ja! 
suchen Sie zu werden, wie Gott, sein lebendiges Ebenbild, nicht an Macht, Weisheit und 
Erkenntnis, aber dadurch, dass Sie den Willen dessen thuen, der im Himmel ist. 

Nehmt die Gottheit auf in euren Willen, 

Und sie steigt von ihrem Weltenthron. 

Des Gesetzes strenge Fessel bindet 
Nur den Sclavensinn, der es verschmäht; 

Mit des Menschen Widerstand verschwindet 
Auch des Gottes Majestät. 

Leben Siö wohl! Und wenn Sie gute Menschen werden, dann bewahren Sie dieser 
Schule ein treues Gedenken, die an diesem ihrem Glücke mitgearbeitet zu haben, sich 
zum höchsten Ruhme rechnen wird. 


Mi t diesen jugendlichen Männern, die heute in den Dienst des Vaterlandes eintreten, 
voll guter Hoffnungen und treuer Vorsätze, blicken auch wir in unser Inneres und fragen 
uns unter dem Eindruck der schrecklichen Dinge, die sich unter uns zugetragen, und die 
wir alle verurteilen, ob wir allzeit recht gethan. Wenn die Wahrheit des Evangeliums: 
„Fürchtet Gott, ehret den König, liebet euren Nächsten“ voll und ganz in unserem 
Volke lebendig wird, dann dürfen wir getrosten Muthes in die Zukunft blicken, dann 
verschwinden die dunklen Wolken, die jetzt an dem Himmel unseres Staatswesens hängen. 
An diesem leuchtet der Stern der äusseren Macht in hellem Glanze, möge uns auch der 
Stern des inneren Friedens bald heraufgeführt werden, des Friedens unter den Parteien, 
des sozialen Friedens! Das walte Gott! Damit würde die treue Arbeit unseres er¬ 
habenen Vorbildes auf dem Throne am Abend seines Lebens den schönsten, wohlver¬ 
dienten Lohn finden. Ihm dazu zu helfen, daran unsererseits zu schaffen, so viel in unseren 
Kräften steht, sind wir alle wilhg und bereit. Des zum Zeugnis erheben wir uns und 
stimmen ein in den Ruf: Se. Majestät unser allergnädigster Kaiser und König Wilhelm 
lebe hoch! und nochmals hoch! und zum dritten male hoch! 










Kaiser - Greburtstags - Bede 

am 22 . März 1887. 

Die germanische Heldensage erzählt von einem nordischen Könige Ani, der durch 
Hinopferung ‘seiner Söhne ein übermenschliches Alter errungen hat, aber zuletzt wieder, 
einem Kinde gleich, Milch trinken und, weil er nicht mehr gehen konnte, im Bette ge¬ 
tragen werden musste. Freundlicher ist die Dichtung der Hellenen. Die rosenfingrige 
Eos, die Freundin aller Schönheit und frischen Jugendblüte, entbrannte in Liebe zu dem 
holden Königssohne von Troja, Tithonos, sie entführte ihn imd erlangte von Zeus für 
ihn die Unsterblichkeit. Aber sie hatte vergessen um ewige Jugend zu bitten. In der 
Wohnung der Eos an den fernen Strömungen desOkeanos freuten sie sich ihrer Jugend 
und üirer Liebe, bis sich die weissen Haare in dem Barte und an dem Haupte des Ti¬ 
thonos zeigten und Eos anfing ihn zu meiden. Sie ernährte ihn zwar, wie früher, mit 
Ambrosia, aber er alterte immer mehr und zuletzt trockneten seine Gheder aus, so dass, 
er sich nicht mehr rühren konnte und nur seine Stimme noch fort und fort wisperte, 
wie eine Cicade, in die er zuletzt verwandelt wurde. 

Was der dichterischen Phantasie jugendfrischer Völker, welche mit aller Innigkeit 
und Unmittelbarkeit des Gefühles in dem Genuss des Daseins lebten, als das herbste Ge- 
sclnck des Menschenlebens erschien, dass keine Gunst der Götter den schnellen Schritt 
der Jahre aufhalten, keine die schwindende Jugendkraft zurückführen könne, dessen 
gedenken auch wir heute, da wir uns hier versammelt haben, um den Tag festlich zu 
begehen, an dem unser allergnädigster Kaiser und König sein 90. Jahr vollendet. Aber 
wir^ gedenken dieser Thatsache nicht mit der kalten, trostlosen Eesignation, wie sie sich 
in jenen alten Sagen ausspricht, sondern mit aufrichtiger Zuversicht und mit Dank gegen 
Gott, der ein so ausserordentliches Leben so herrlich hinausgeführt. Mag unsere Herzen 
in dem Gedanken an die Vergänglichkeit alles Irdischen ein Gefühl stiller Wehmut be¬ 
schleichen, mit ihm legt sich auf unsere Feier eine besondere Weihe in dem Ausblick auf 
das sichtbare Eingreifen einer höheren Hand, die den ersten Kaiser des neu erstandenen 
deutschen Eeiches so weit über das gewöhnliche Mass menschlicher Dinge hinausgehoben 
hat, dass sich an ihm ganz und voU das Wort Cicero’s erfüllt: Ita senectus honesta est, 
si se ipsa defendit, si ins suum retinet, si usque ad ultimum spiritum dominatur in suos. 
Dann ist das Alter ehrenvoll, wenn es für sich selbst einsteht, wenn es sein Eecht be¬ 
hauptet, wenn es bis zum letzten Athemzuge herrscht über die Seinigen. 

Unser Kaiser war, als er seinem Königlichen Bruder Friedrich Wilhelm IV. in der 
Eegierung folgte, schon eingetreten in die Jahre, von denen die Menschen sagen, dass sie 
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ihnen nicht gefallen. Denn alt zn werden wünschen wohl alle Menschen, aber nicht 
alle freuen sich alt geworden zn sein. 

Das Alter ist ein höflich Mann, 

Einmal übers andere klopft er an. 

Aber nun sagt niemand herein 
Und vor der Thüre will er nicht sein. 

Da klinkt er anf, tritt ein so schnell. 

Und nun heisst’s, er sei ein grober Gesell. 

So wurde das Alter znaUen Zeiten fast übel von den Menschen empfangen und vielfach 
mit Unrecht gescholten.’ Als König Wilhelm I. den Thron seiner Väter bestieg, hatte er die 
Sechzig schon überschritten. 50 Jahre, sagt ein altes Sprichwort, wohlgethan, 60 abgan. 
Es ist uns geläufig, in den Lebensstufen des Menschen eine Wiederholung des Wachsens 
und Vergehens in der Natur zu sehen. Da vergleicht man das Gr eisenalter mit den ab¬ 
nehmenden Wintertagen, an welchem die Sonnenstrahlen schräge fallen und nur hie und 
da noch einen fernen Schein über den Himmel werfen, wie wir es besonders an heitern 
Novembertagen gewahren. Aber in dem Leben des Kaisers ist ausser der Ordnung dei 
Dinge der beginnende Winter zum Sommer geworden, ein Sechziger trat er mächtig 
wirkend in das Leben seines Volkes ein, wies er der Entwickelung der deufschen Dinge 
die neuen Bahnen. Es mag sich verlohnen, zu erwägen, wodurch es das Alter ver- 
- schuldet, dass es allgemein ersehnt, fast nirgends geliebt wird, um die^ eigentümlichen 
Vorzüge desselben heraus zu stellen und zu sehen, in wiefern gerade diese die Persön¬ 
lichkeit und Wirksamkeit unseres Kaisers bestimmt haben. 

Das Alter schwächt den Körper und lähmt die Thatkraft; das ist, wie Cicero sagt, 
der gewöhnliche und erste Vorwurf, den man dem Alter macht. Und es ist unwider¬ 
sprochen und nur dem natürlichen Lauf der Dinge gemäss, dass die Frische und Beweg¬ 
lichkeit der Glieder mit den zunehmenden Jahren abnimmt. Aber es giebt auch jugend¬ 
liche Greise und diejenigen, welche sich die Rüstigkeit des Leibes bis in das späteste 
Alter bewahrten, sind nicht immer auch die kräftigsten Kinder gewesen. Unser 
kaiserlicher Herr war als junger Prinz Jahre lang schwächlich und kränklich, aber 
die Vorsehung führte ihn in Verhältnisse, die ihn früh an Mässigung, an Entsagung 
und an eine Strenge gegen sich selbst gewöhnten, welche den echten Soldaten 
kennzeichnet. Früh und mit innerer Hingebung wählte er den Soldatenstand. Seine 
militärischen Erzieher rühmten seine Präzision, seine Ordnungsliebe und Pünktlich¬ 
keit. In strenger Kriegszucht ist der schwächliche Knabe und Jüngling zu einem 
rüstigen Manne herangewachsen und noch hat das Alter so wenig Macht über ihn 
gewonnen, dass der Siebenzigjährige ungebeugt durch die Beschwerden des Lagerlebens 
seine Heere in zwei siegreiche Kriege geführt, der Neunzigjährige es sich nicht zu ver¬ 
sagen braucht, auch in dem Manöverfelde die Pflichten des obersten Kriegsherrn wahr¬ 
zunehmen. 

Aber freilich ist es ein ewiges Naturgesetz, unter dem wir alle stehen, dem sich 
niemand entzieht: je älter wir werden, desto mehr erlahmt die Thätigkeit aller der 
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Organe, die uns mit der Anssenwelt verbinden, desto mehr zieht sich der Mensch anf 
sich selbst zurück; das centrale Leben erstarkt, das peripherische nimmt ab. Das G-eistes- 
leben wird ein reicheres und tieferes. Die Thatkraft schwindet nicht, aber sie wirkt in 
anderer Weise. Oder ist der liiüssig, welcher ruhig am Steuer sitzt, während die andern 
den Mast besteigen, die Segel raffen, die Taue ordnen? Ist der Feldherr müssig, der 
den Plan der Schlachten entwirft und die Entwickelung des Gefechtes leitet? Und hier 
tritt uns im Wesen unseres Kaisers ein Zug entgegen, der alle seine Erfolge begründet 
und bedingt. Er war als Soldat ganz das Abbild seines Vaters, aber Friedrich Wil¬ 
helm III. ist nie zu der Initiative des selbständigen Feldherrn emporgestiegen. Es ist 
als ob der Natur unseres Kaisers der lebendigere Geist der Mutter ein anderes Etwas 
beigemischt hätte, das in seinem Alter so glänzend hervorgetreten, den frischen, freien, 
freudigen Geist, den Geist wagender Kühnheit und das Geschick Mer Führerschaft auch 
im Felde und in den Wogen des Kampfes. 

Und die reine, ruhige Klarheit des Geistes, mit der er die Schlachten geleitet, sie 
hat sich auch im Frieden und im Rate bewährt. Unbeirrt durch abseitsführende Be¬ 
strebungen, unbeirrt durch den Ertrag selbst erzogener politischer Ideale trat er an die 
Dinge mit der reinen Sachlichkeit heran, welche überall das Wesentliche unc^ Not¬ 
wendige in dem wechselvollen Spiel der Erscheinungen erfasste und festhielt. Mit 
diesem klaren praktischen Sinn hat er es verstanden, in Krieg und Frieden den 
rechten Mann an die rechte Stelle zu setzen und mit ausdauernder Treue hat er 
an ihm festgehalten. Das, was er als notwendig und unvermeidlich erkannt, hat er 
mit der ganzen Festigkeit des fertigen und abgeschlossenen Charakters ergriffen und 
mit der Energie eines geläuterten und in dem Dienst der Pflicht erstarkten Willens be¬ 
hauptet. Aber gross und weit in der Beurteilung der Menschen und der Dinge hat 
ihn kein Wiederstand, den er gebrochen, verbittert, er hat sich den Glauben an die 
Menschheit und an sein Volk nicht rauben lassen. In diesem Glauben, diesem Vertrauen, 
dieser Lauterkeit des Wollens und Klarheit des Erkennens, in der freundlichen Milde 
seines Herzens steht der erhabene Greis vor unseren Augen als ein Führer und Leiter 
seines Volkes auf den Bahnen der Macht und des Ruhmes, des Rechtes und der edlen 
Menschlichkeit. 

Und wenn man dem Greisenalter den Vorwurf macht, dass es freudlos sei, — dem 
Kaiser hat es die reinste und schönste Freude gebracht, deren das Menschenleben fähig 
ist. Durch die Kraft eines reinen Willens hat er äussere und innere Feinde niederge¬ 
worfen, aber niemand erbittert, niemand sich zum Feinde gemacht. So viel in dem 
Kampfe der Parteien die Massnahmen seiner Regierung verkannt, getadelt, angegriffen 
worden sind, mit unbedingter Verehrung, mit unbedingtem Vertrauen, mit reiner und 
anhänglicher Liebe blickt sein Volk zu dem greisen Haupte seines Kaisers empor und 
mit aufrichtiger Verehrung huldigen ihm seine fürstlichen Verbündeten. Und die aus¬ 
wärtigen Völker, auch die, welche seine Pohtik befehden, bewundern seine erhabene 
Heldengrösse. Als der Kaiser zu Anfang des Jahres sein SOjähriges Militärjubiläum 
feierte, schrieb eine angesehene englische Zeitung: „Sein Leben hat der ganzen deut- 
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sehen Nation ein Beispiel von unschätzbarem Werte gegeben. Den grössten Teil des 
Jahrhunderts lehrte er seine Landsleute die Tugend der Vaterlandsliebe. Von ihm mehr 
als aus den philosophischen Lehren ihrer Schulen erfuhren sie, dass Ehre, Grerechtigkeit, 
Wahrheit und Selbstverleugnung zu den Grundbegriffen wahrer Grösse gehören, dass 
Mut und Entschlossenheit nicht unvereinbar sind mit Sanftmut und Duldsamkeit, dass 
ein einfacher, biederer Mann, der an die Heiligkeit seiner irdischen Sendung glaubt und 
auf die Vorsehung vertraut, grosse Thaten verrichten kann, ohne auch nur um ein Haar 
vom Pfade der Tugend abzuweichen. In Glück und Unglück war sein Verhalten un¬ 
tadlig. Als König, Unterthan, Gatte, Vater, Soldat und Bürger that er seine Pflicht und 
erwarb sich tiefe Liebe und die völlige Achtung aller, mit -denen ihn das Geschick zu¬ 
sammenführte. Ein solches Leben, wie das seinige, gelebt zu haben, heisst der Mensch¬ 
heit für alle Zeiten nützen. Noch ungeborene Kinder werden des ehrwürdigen Kaisers 
Beispiel als die seltene Verkörperung aller menschlichen Tugenden preisen. Es ist 
gut, an einem Jahrgedächtnis, welches der gebildeten Menschheit eine Gelegenheit zur 
Huldigung Wilhelms von Hohenzollern darbietet, zu wissen, dass seine reine und edle 
Vergangenheit durch jedes den Sterblichen erreichbare Ziel belohnt worden. Angebetet 
von seiner Eamilie, seinem Hausgesinde, seinen Soldaten, verehrt von allen Freunden 
Deutschlands und geachtet selbst von seinen Feinden, kann der graubärtige Jubilar sich 
eine fast hehre Befriedigung gestatten, wenn er auf eine Laufbahn zurückblickt, deren 
Glanz nicht von irgend einer unwürdigen That oder Pflichtvergessenheit getrübt wird.“ 
So ist unser Kaiser, wenn wir Cicero glauben, zum Gipfel des Alters gelangt. 
Apex enim senectutis auctoritas; die Krone des Greisenalters ist die anliängliche Ver¬ 
ehrung. Aber das Greisenalter nähert uns dem Grabe. Der Tod darf in jedem Alter 
eintreten, im Greisenalter muss er eintreten. Der Tod eines Jünglings ist, wie wenn 
man einen unreifen Apfel vom Baume reisst, der des Greises, wie wenn die Frucht reif 
vom Zweige fällt. Dieser Gedanke müsste uns mit tiefem Schmerz erfüllen, wenn wir 
uns nicht eins wüssten mit unserem Kaiser und Herrn in der Holfnung auf ein besseres 
Leben. Daher fühlen wir zwar ganz die Schwere der Aufgabe, die den erwartet, der 
berufen ist, als der zweite aus dem Hause der Hohenzollern den deutschen Kaiserthron 
zu besteigen, aber wir verzagen nicht, denn wir wissen, dass er der würdige Sohn eines 
grossen Vaters ist. Und so stehen wir dankerfüllt vor einem Leben, so gross und so 
reich gesegnet, und in sich so einheitlich geschlossen, dass sich in ihm alles Glück erfüllt 
zu haben scheinen mag, dessen der Mensch fähig ist. 

Dieses reich gesegnete Alter aber ist nicht jedem beschieden; nur dem ist das 
Alter eine Freude und eine Lust, der es sich verdient. Senectus fundamentis adulescentiae 
constituta est. Nur wer die Jugend wohl genützt, der wird ein seliges Alter haben. 
Dazu mitzuwirken ist auch die Schule berufen. Unsere Schule steht jetzt vor ihrem 
11. Geburtstage. Sie ist äusserlich fast um das Doppelte gewachsen, möchte sie sich 
auch ihren idealen Aufgaben immer mehr genähert haben. Ganz leicht und eben ist 
ihr Weg nicht gewesen, denn ihre Jugend ist in eine Zeit hineingefaUen, wo die Ge¬ 
staltung des höheren Schulwesens in dem Vordergrund der öffentlichen Diskussion ge- 
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standen, wo die rechte Euhe, die Vertiefung und reine Hingabe an die unabänderlichen 
Aufgaben der Erziehung nur schwer gedeihen konnte. Der Streit um den Vorzug der 
humanistischen und realistischen Bildung hat die Geister viel bewegt, und die Besorgnis 
hat lauten Ausdruck gefunden, es möchte in Folge der Vielheit der höheren Schulen ein 
tiefer Riss das Geistesleben der Nation zerklüften. 

In unserer Schule haben 10 Jahre lang Gymnasial- und Realschüler friedlich zu¬ 
sammengewohnt; ich hoffe, sie haben sich so weit kennen und verstehen gelernt, dass 
sie sich eins wissen in den letzten Zielen geistigen Strebens. Jener Riss in dem Geistes¬ 
leben unseres Volkes aber braucht uns so lange nicht zu schrecken, als die Schidenfest- 
halten an dem Glauben an die siegreiche Macht der Ideale, so lange sie sich nicht beugen 
unter die brutale Hand des Utilitarismus. Ob aber in einer Schule der Idealismus wirk¬ 
lich und mit Erfolg gepflegt wird, liegt nicht schnell vor Augen. Und doch ist es nicht 
gleichgültig, ob ein Jüngling den logisch geschulten und mit vielerlei Kenntnissen aus¬ 
gestatteten Geist nur auf das Handgreifliche, auf den Bedarf des sinnlichen Lebens richten 
wird, oder ob ihn die Gedanken an Gott und die Unsterblichkeit mit ernster Scheu 
erfüllen; ob ein Schüler nur deshalb Lernfleiss zeigt, um ein Klassenziel zu erreichen 
und gewisse Berechtigungen zu erwerben, ob er also die Schulzeit hindurch dahim geht, 
wie ein Sclave, gebunden nur durch die Schulzucht an die Bücher und an die Schul¬ 
bank, oder ob er als ein Freier mit Lust und Liebe dem Geiste sich hingiebt, der 
ihm aus den Schriftwerken, aus Kunst und Wissenschaft entgegenweht. Es ist nicht 
gleichgültig, ob der Jüngling schon auf der Schule dem Bann der Partei verfällt, 
oder ob er einer freien Begeisterung fähig ist, bei der Betrachtung der edlen 
Charaktereigenschaften und der edlen Thaten seines Volkes und seiner Volkeshelden. 
Es ist endlich nicht gleichgültig, ob ein Jüngling sich gewöhnt, seine Neigungen 
und seinen EigenwiUen zum Prinzip seines Handelns zu machen und nur das Freiheit 
nennt, wenn er thun kann, was er will, oder ob ihm der Gedanke aufgegangen, dass 
uns nichts die Freiheit giebt, was uns nicht die Herrschaft über uns selbst giebt, und( 
dass Menschenglück nur in der Freiheit erblüht, die uns gestattet zu thun, was wir 
sollen. Nur der Zögling einer höheren Lehranstalt, den heilige Scheu erfüUt vor Gott, 
dem ewigen Urbild aller Vollkommenheit, dem Liebe und Begeisterung für die endlichen 
Abbüder der unendlichen Güte und VoUkommenheit das Herz schwellt, für König und 
Vaterland, für gute und grosse Menschen in der Geschichte und in der Dichtung, für 
die Schöpfungen der Kunst, in deren Hand die Würde der Menschheit gegeben, und für 
die Schätze der Wissenschaft, und der in der Nacheiferung der Besten und in der Er¬ 
ringung der sittlichen Freiheit die höchste und letzte Aufgabe erbli(it, nur der 
Jüngling hat Idealismus und die Gewähr dauernden Glückes. Von einemlolchen Jüng¬ 
ling lässt es sich hoffen, dass, wie der Morgen seines Lebens rein und heiter gewesen, 
so der Abend friedlich und milde sein wird, dass er im Rückblick auf ein langes Leben 
den Trost und die Ruhe der Seele finden wird, die auch dem Tode den Stachel nimmt. 
Denn was wir in der Jugend wünschen, das haben wir im Alter die Fülle. 

Non omnes possumus esse Scipiones. Wir können nicht all-e Scipionen sein, und 
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das hochbegnadigte Leben, dessen Beginn wir heute gedenken, ist eine ausserordentliche 
Erscheinung. Aber das ist das Erhebende in dem Kaiserleben, das heute vor unserer 
Seele steht, dass hinter dem Herrscher der Mensch nicht zurücktritt. Und diese reine 
und edle Menschlichkeit, diese friedliche Milde, sie lasset heute auch euer Herz erwärmen, 
liebe Schüler; an ihr lernt das Wort Cicero’s verstehen: Aptissima omnino sunt arma 
senectutis artes exercitationesque virtutum. Die beste Waffe gegen die Beschwerden des 
Greisenalters ist die Bildung des Geistes und die Hebung der Tugend. Und wir alle, 
hochverehrte Anwesende, blicken auf diesen edlen hochbegnadigten Greis mit Euhrung, 
mit Verehrung und mit Dankbarkeit. Möge Gott ihm geben einen ruhigen imd friede¬ 
vollen Abend, Frieden nach Aussen und Frieden nach Innen; möge er in der Liebe und 
Anhänglichkeit seines Volkes einen herzerquickenden und stärkenden Trost finden für 
die Treue, die er seinem Gott und seinem Volke alle Zeit gehalten. Se. Majestät unser 
allergnädigster Kaiser und König er lebe hoch! 
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Schulnachrichten, 


A. Die allgemeine LeliiYerfassung der Schule. 


I. Zahl der Lehrstunden in den einzelneiiKlassen u.Unterrichtsgegenständen. 



Gremeinschaftlicli 

Gymnasialklassen 

Realklassen 


Lehrgegen stände 

Via 

m 

Va 

Vll 

IVa 

IVb 

llil] 

lila 

llb 

Ha 

1 

lllb 

lila 

llb 

Ha 

Summe 

1. Keligionslehre 

a) katholisch 

3^3 

2 “ 

"^2 

2~ 

^2 

2^2 


^2 

2 

2^^ 2 

comb, m 

2^1 

. Gym 

^2 

in. 

13 St. 

2. „ h) evangelisch 




""2 

2^ 

"^2 


""2 


^2 

2 

2^2 1 2'T"2 

comb. m. Gymn. 

13 „ 

3 Deutsch. 

3 

3 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

3 

3^^ 3 

3T'3 

31 „ 

4. Latein. 

9 

9 

9 

9 

9 

9 

9 

9 

8 

8 

8 

5^^ 5 


"'5 

106 „ 

5. Griechisch. 







7 

7- 

7 

7 

6 

-1- 

— 

— 

34 „ 

6. Hebräisch. 

— 

_ 

— 

_ 

_ 

_ 

- 

— 

— 

(2) 

(2) 

-1- 

— 

— 

4 „ 

7. Französisch .... 

— 


4 

4 

5 

5 

2 

2 

2 

2 

2 

5^ 5 

4'T'4 

37 „ 

8. Englisch. 

— 

— 

_ 

_ 

_ 

_ 

- 

— 

— 

(2) 

(2) 

4 4 

3^ 3 

15 „ 

9, Geschichte und 

Geographie . . . 

3 

3 

3 

3 

4 

4 

3 

3 

3 

3 

3 

4'T' 4 

3"^3 

42 „ 

10. Rechnen und 

Mathematik . . . 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

3 

3 

4 

4 

4 

5 1 5 

5^^ 5 

57 „ 

11. Naturbeschreibung 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

— 

— 

_ 

2 'T'2 

2 1 — 

20 „ 

12. Physik . 

— 

_ 

— 

_ 

— 

_ 

— 

— 

2 

2 

2 

- 1 - 

3 “ 

"'3 

9 „ 

13. Chemie. 












1 


2 

2 „ 

14. Schreiben. 

2 

2 

2 

2 








1 

1 

8 „ 

15. Zeichnen. 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

(2) 1 (2) 1 (2) 1 (2) 1 (2) 

2^ 2 

2 1 2 

18 „ 

16. Gesang. 

1 1 1 

1 St. Ei 

rchen 

ges. 

- 

- 

3 St gemischter Chor. 

5 » 

17. Turnen. 

2" 

"'2 

2^^ 2 

1 St. Ki 

irturnen 

2^2 1 2 1 2 1 2 

1 St. Vorturner 

2 

2 

2 

' 2 

12 „ 

Summa. 

34 

34 

35 

1 35 1 34 

1 34 

CO CO 

1 34 

1(36) 

1 34 

1(36) 

1 34 

1(40), 

|34 

!(40) 
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36 
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426 „ 


















































































ITberskM über die Yerteilimg der Stunden unter di^ einzelnen Lehre 




































































































III. Uebersicht über die während des abgelaufenen Scliuljahres 
absoMerten Pensen. 


I Gymnasial-Klassen. 

PRIMA. 

Ordinarius: Schweikert. 

Religioiislekre : a) katholisclie: Begriff, Notwendigkeit, Würde der Religion. 
Bedeutung, Einteilung, Quellen, Kennzeichen der übernatürlichen Offenbarung. Die 
christliche Offenbarung. Echtheit, Unverfälschtheit, Glaubwürdigkeit der Schriften des 
A. T., speciell der 5 Bücher des Moses. Wiederholungen aus Glaubens-, Sittenlehre und 
Kirchengeschichte, nach Dubelmann. 2 St. Reyners. 

b) evangelische: Römerbrief I—XI. Christliche Sittenlehre (Geschichte der 
vorchristlichen und der christlichen Sittenlehre, Auslegung der 10 Gebote, System der 
Sittenlehre.) Repetitionen. 2 St. Weher. 

Deutsch: Corneilles Cid. Lessings Emilia. Goethes Götz, Iphigenie, Tasso, 
Gedichte. Schillers Hauptwerke. Litteraturgeschichte bis 1500 nach Kluge. Biographie 
Schillers und Goethes. Dispositionsübungen. Vorträge. Logik. Monatlich ein Aufsatz 
3 St. Meyer. 

Aufgaben für die Aufsätze: 1) Ist die Strophenform für ein Epos geeignet? Untersucht am 
Nibelungenliede 1—8, 25, 26, 35, 36. 2) Die Charaktere in Schillers Piesko. 3) Ein rechter Baum, der 
seine guten Früchte tr<ägt, Der wünscht nicht seine Blüten sich zurücke. Und wem ein männlich Herz im 
Busen schlägt, Seufzt nicht mit Wemut nach der Kindheit Glücke. 4) Schillers Piesko und Lessings 
Emilia Galotti (Corneilles Cinna I*) oder Kraft undEegelin der Tragödie. (Klassenarbeit) 5) Ist derjenige 
der Glücklichste, der am wenigsten bedarf? 6) Das Nibelungenlied nach den von Schiller in seiner 
Abhandlung über naive und sentimentalische Dichtung aufgestellten Grundsätzen betrachtet. 7) Inwiefern 
folgt die Handlung in Goethes Iphigenie aus dem Charakter der Hauptpersonen? (Klassenarbeit.) 
8) Wissenschaft und Nützlichkeit. 9) Geordnete Uebersicht der in Goethes Hermann und Dorothea 
ausgesprochenen Lebensansichten. 10) Wem wohl das Glück die schönste Palme beut? Wer freudig 
thut, sich des Gethanen freut. .(A-biturientenarheit) 

Latein: Cic. Somn. Scip. u. Laelius. Tacitus Germania u. Ann. I, 1—11, 
31—46, 48—52, 55—72, priv. Liv. XXIV. u. XXV, 23-32. Hör. Carm. lib. I, 31, 32. 
II. in, 7. IV. Carm. Saec. Epist. IIj 1, mem. Hör. Carm. I, 31, 32, II, 2, 3, 7, 10, 16, 
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IV, 1, 3, 5, cpt. II, 1, 102—160. Wiederliolungen aus der Grammatik (nach Meiring). 
Metrik u. Stilistik im Anschluss an die Lektüre. Die Formen der argumentatio und 
Wiederholung der tractatio. Uebersetzen aus Süpfle, III. Teil. Uebungen im Latein¬ 
sprechen. Alle 8 Tage ein Pensum oder Extemporale, monatlich ein Aufsatz. 8 St. 

Schioeikert. 

Aiit’gabeu für die Aufsätze : 1) De Scipione Aemiliano. 2) Scipio Africamis? Aemiliaxiiuii ad 
rem publicam tutandam adhortatur 3) Vita Horatii loeis ex ipsis carminibus sumptis illustretur. 
4) Latius regnes avidum domando Spirituni, quam si Libyam remotis Gadibiis jungas et uterque Poonus 
Serviat uni. (Klassenarbeit ) 5) Quaudo H^ratius arboris ietu prope funeratus esse videatur. 6) Apud 
prudentes vita Augusti varie extollebatur arguebaturve. 7) De deorum apud Germanos cultu quae 
Caesar, quae Tacitus tradidit, accuratius enarrontur* 8) Horat. Carm. I, 6 et IV, 2 inter se comparentur 
(Klassenarbeit,) 10) Augusti aetatem cur aureara dicant, (Abiturientenaufsatz.) 10) Doctrina sed vim promovit 
insitam Eectique cultus pectora roborant. 

Griechisch : Plato, Protogaras; Thucydides I mit Auswahl. Dreiwöchenthch eine 
Korrektur. Repetitionen aus der Grammatik. 3 St. Stender. 

Hom. Ilias XXII.—XXIV. u. I.—VI. Sophocl. Oed. Rex mem. Soph. Parodos u. 
4. Stasimon. 3 St. Schioeikert. 

Französisch: Moliere l’Avare. Klassenarbeiten im Anschlüsse an die Grammatik. 
2 St. Hörling. 

Hebräisch: (fakultativ.) Wiederholung der Formenlehre und Erklärung ein¬ 
schlägiger syntaktischer Regeln. Lektüre: 1. Mos. 1—11. 20—24. 27—30. 10 Psalmen. 
2 St. Herweg. 

Englisch: (fakultativ.) Gesenius Lehrbuch 1. Teil, 1. Reihe der Uebungsbeispiele. 
(Schluss). Walter Scott Tales of a Grandfather. 2 St. Hörling. 

Geschichte und Geographie: Deutsche Geschichte bis 1648; Wiederholung der 
griechischen und römischen Geschichte. Wiederholung der Geographie der ausser- 
europäischen Erdteile. 3 St. • Blasel. 

Mathematik: Stereometrie. Wiederholung aus der Planimetrie und Trigono¬ 
metrie. Progressionen, Zinseszins- und Rentenrechnung; Kettenbrüche; Kombinations¬ 
lehre und binomischer Lehrsatz; quadratische Gleichungen mit mehreren Unbekannten; 
diophantische Gleichungen I. Grades. Heiss § 73—92 und §§ 107 und 108. 4 St. 

Geyser. 

Aufgaben für die Abiturientenprüfung : 1) Einem Körper, welcher in der 1. Sekunde 5 m. 
in jeder folgenden Sekunde aber 2 m. mehr, als in der vorhergehenden zuriicklegt, folgt 5 Secunden 
nach seinem Abgänge ein zweiter, welcher in der 1. Secunde 16 m., in jeder folgenden aber je 3 m 
mehr zurücklegt. In wie viel Sekunden’wird der 2. Körper den ersten einholen? 2) Ein rechtwinkliges 
Dreieck zu zeichnen, von welchem die Hypotenuse gegeben ist und in welchem das Kechteck aus den 
Katheten gleich dem Quadrat über ihrer Differenz ist. 3) Um die Höhe eines Turmes zu finden, hat man 
in einer durch den Pusspunkt desselben gehenden Horizontalen eine Standlinie a und die Winkel a und ß, 
welche die von den Endpunkten der Standlinie nach der Spitze des Turmes' gehenden Visierlinien mit 
der Horizontalen'bilden, gemessen. Wie hoch ist der Turm, wenn a=48 m., a=61,92 o, ß—36,87 “ ist? 
4) Eine Pyramide von 1 ra. Höhe soll durch eine parallel zur Grundfläche gelegte Ebene in 2 gleiche 
Teile zerlegt werden; in welchem Abstande von der Grundfläche ist der Schnitt zu führen? 
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Physik: Elemente der Astronomie; mathematische G-eographie; ansgewählte 
Kapitel der Optik. 2 St. Geyser. 


OBERSECUNDA. 

Ordinarius: Stender. 

Religioiislehre : a) katholische: Nach Dubelmann: Die G-nade G-ottes, Recht- 
fertigung: Yorbereitung, Yermehrmig, Yerminderung, Yerlust, Früchte, Kennzeichen 
derselben. Die Lehre von der Kirche, der G-emeinschaft der Heiligen; Ablass der 
Sünden. Heber die letzten Dinge. Kirchengeschichte: erster Teil. 2 St. Eeyners. 

b) evangelische: Die kleineren Briefe Pauli, die Briefe Petri und Johannis. 
Kirchengesohichte: erster Teil. 2 St. Weher. 

Deutsch: G-eeignete prosaische Stücke und ausgewählte Gedichte aus Worbs. 
Inhalt des Nibelungenliedes und der Grudrun. Lessings Minna von Barnhelm, Schillers 
Maria Stuart. Abriss der deutschen Grammatik und Metrik. Hebungen im Disponieren. 
Yorträge. Monatlich ein Aufsatz. 2 St. Stender. 

Aufgaben für die Aufsätze : 1) Wer andern eine G-rnbe gräbt, fällt selbst hinein. 2) Das Leben 
Siegfrieds bis zu Günthers Brautfahrt Nach dem Nibelungenliede. 3) Die Bedeutung des Lehnswesens 
für das Nibelungenlied. 4) Kriemhildes Eache. (Elassenarbeit.) 5) Wate, der edle Held von Sturmland. 
6} Inwiefern kann man mit Kecht das Gudrunlied mit der Odyssee vergleichen? 7) Die Weltgeschichte 
ist das Weltgericht An Beispielen zu beweisen. 8) Das Geld ein guter Diener, aber ein schlimmer 
Herr. (Klassenarbeit) 9) Schürzung und Lösung des Knotens in Lessings Minna von Barnhelm. 

10) Charakteristik Tellheims in Lessings Minna von Barnhelm. (Klassenarbeit.) ^ 

Latein: Cicero, de imperio Cn. Pompei; Cato maior. Livius XXI. Yergil, Aen. 
II undlY. Grammatik nach Meiring : Syntax des Yerbs, die Adverbien und Konjunktionen, 
der Satzbau und die Periode. Die Formen der tractatio. Mündliche Hebersetzimgen 
aus SüpfLes Hebungsbuch, 2. Teil. Belehrungen über Stilistik und Synonymik. Sprech¬ 
übungen. Metrische und Memorierübungen. 8 St. Stender. 

Aufgaben für die Aufsätze: 1) Secundi belli Punici causa enarretur. 2. Quomodo factum sit, ut 
Romani ad Trebiam vincerentur? 3) De rebus a Lucullo contra Mithridatom gestis. 4) Manere ingenia 
senibus quibus exemplis ex historia Romana sümptis Cicero in Cat. mai. docuerit? 

Griechisch: Homer, Od. XYII—XXIII. (2 Bücher privatim.) Herodot 1. YIII. 
Xenophon, Memorabilien III. G-rammatik nach Koch, Syntax des Yerbs, die Negationen 
und Partikeln, §§ 104—131. Alle 14 Tage eine Korrektur. Memorierübungen. Repetitionen 
früherer Pensa. 7 St. Stender. 

Französisch: Grammatik: Knebel, französische Schulgrammatik von § 95 bis 
Schluss. Hebersetzen der dazu gehörigen Hebungsstücke von Probst. Alle 14 Tage eine 
schriftliche xArbeit. Lektüre: Segur, Histoire- de la grande armee c. 1—4. 2 St. Hörling. 

Faiglisch: (fakultativ): Der Hnterricht hat nur im Sommer Teilnehmer gefunden. 
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Hebräisch: (fakultativ): Die Formenlelire; Lesen, Uebersetzen und Erklärender 
Uebungsstücke in der Grammatik von Kaulen. 2 St. Herweg. 

Geschichte und Geographie: Römische Geschickte. Wiederholung der griechischen 
Geschichte. Geographie: Deutschland. 3 St. Schurz. 

Mathematik: a) Geometrie: Beendigung der Planimetrie. Mink, Abschnitt IX 
u. ff. Trigonometrie bis zur Auflösung einfacher Aufgaben nach Mink, b) Arithmetik, 
zusammengesetzte algebraische Ausdrücke, Logarithmenrechnung, Gleichungen 2. Grades 
mit 1 Unbekannten. Nach Heis. 4 St. Herold. 

Physik: Galvanismus und Wärme. Nach Trappe. 2 St. Herold. 

UNTERSECUNDA. 

Ordinarius: Meyer. 

Religionslehre: Kombiniert mit Obersekunda. 

Deutsch: Schillers Balladen, Glocke. Goethes Hermann und Dorothea; Die 
Gattungen der Poesie und Prosa; Dispositionsübungen, Vorträge, monatlich ein Aufsatz. 
2 St. Meyer. 

Aufgaben für die Aufsätze: 1) Und dräut der Winter noch so sehr Mit trotzigen Geberdon 
Und streut er Eis und Schnee umher, Es muss doch Frühling werden. 2) Bericht des Tiribazos an den 
Grosskönig über den Durchzug der Griechen durch Armenien (1, IV. 3—6). 3) Die Ordnung als Städte¬ 
begründerin (nach Schiller), 4) Die üeberschwemmung. Parallele zur Feuersbrunst in Schillers Glocke. 
(Klassenarbeit.) 5) Zu welchen Fortschritten hat nach Schiller der Ackerbau den Menschen geführt? 
6) Erscheint die Art und Weise der Einnahme Trojas, wie Vergil sie erzählt, glaubhaft? 7) Städtchen 
und Wirtshaus zum goldenen Löwen, Nach Goethes Hermann und Dorothea. 8) Weshalb lässt Goethe 
die Dorothea bei ihrem ersten Eintritt in das Haus ihrer Schwiegereltern so peinliche Auftritte erleben? 
(Klassenarbeit.) 9) Wer nicht vorwärts geht, der kommt zurücke. (Chrie) 10) Vorgeschichte der beiden 
Hauptpersonen in Goethes Hermann und Dorothea. (Klassenarbeit.) 

Latein: Livius II. Cicero pro Roscio Amerino § 1- -100, Vergils Aeneis II u. III. 
(Memoriert II, 1—13; 198—231. III. 219—257; 420—428; 570—582) Grammatik nach 
Meiring: Casuslehre. Stilistisches über nomen und pronomen. Uebersetzen im Anschluss 
an den grammatischen Stoff und nach Süpfle II. Wöchentlich ein Pensum oder Ex¬ 
temporale. 8 St. Meyer. 

Griechisch: Xenophons Anabasis IV, V, VI. Homers Odyssee IX. X, XI zum 
Teil. (Memoriert I, 1—10, IX, 181—196; 216—305). Grammatik nach Koch : Syntax 
des Nomens, Präpositionen. Alle 14 Tage ein Pensum oder Extemporale. 7 St. Meyer. 

Französisch: Michaud, Hist, de la I croisade I. II. Knebels Schulgrammatik, 
Syntax, Kap. I—IV. Uebungsstücke dazu aus Probst: Uebungsbuch II. Teil. Alle 14 Tage 
eine schriftliche Arbeit, abwechselnd zu Hause-und in der Klasse. 2 St. Geyser. 

Geschichte und Geographie: Griechische Geschichte. Wiederholung der Geographie 
Europas, ausschliesslich Deutschlands. 3 St. Tm Sommer Vorländer., im Winter Busch. 

Mathematik: a) Geometrie: Mink, Abschnitt VII, VIII, IX. Aufgaben aus XII. 
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b) Arithmetik: Proportionen, Potenzen, Wurzeln, Gleichungen ersten Grades mit 
einer und mehreren Unbekannten. Heis § 32—52, § 61—65. 4 St. ’ Geyser. 

Physik : Allgemeine Eigenschaften der Körper. Anfangsgründe der Chemie. — 
Magnetismus und Elektricität. 2 St. Geyser. 

OBERTERTIA. 

Ordinarius: Blase 1. 

Religionslehre: a) Katholische: Die hl. Eucharistie als Opfer und Gegen¬ 
stand der Anbetung. Die hl. Sakramente, Sakramentalien und Gebete nach Dubelmann. 
2 St. Eeyners. 

b) Evangelische: Das Leben Jesu nach den 4 Evangelien. 2 St. Weber. 

Deutsch : Erklärung der Gedichte des Kanons; prosaische Lesestücke aus Linnig; 
Tropen und Figuren; alle 3 Wochen ein Aufsatz. 2 St. Blasel. 

Latein: Caesar, de beU. Gail. VI und YII, einzelne Kapitel wurden memoriert; 
Grammatik nachMeiring: Imperativ, Infinitiv, Participia, Supinum; stilistische Bemerkungen 
gelegentlich der Uebersetzungsübungen aus Meiring und der wöchentlichen schriftlichen 
Arbeiten, abwechselnd häusliche mit Klassenarbeiten. 7 St. Blasel. 

Ovid. Metam. I. 1—150, 163—415, II, 1—328, III, 1—137, VI, 146—312. Memoriert 
I, 1—37, III, 1—54. Metrische Uebungen. 2 St. Stender. 

Griechisch: Grammatik: Verba liquida, verba auf [ai, unregelmässige Verba; 
Uebersetzungsübungen aus Wesener I und II; wöchentlich eine schriftliche Arbeit, ab¬ 
wechselnd zu Hause oder in der Schule. Lektüre: Xenophons Anabasis I, mit Berück¬ 
sichtigung der wichtigsten syntaktischen Regeln. 7 St. Blasel. 

Französisch : Grammatik nach Knebel § 59—61 und § 85—90. Uebungen dazu 
aus Probst Uebungsbuch I. Teil, Abschn. 5 und 6. — Lektüre: Guizot: Recits hist. 
— Alle 14 Tage ein Pensum oder Extemporale. 2 St. Geyser. 

Geschichte und Geographie: Deutsche Geschichte von 1525 bis 1871. Geographie 
der aussereuropäischen Erdteile. 3 St. Blasel. 

Mathematik: Geometrie: Viereck wiederholt; Vieleck; Kreis; Flächeninhalt 
der Figuren; Konstruktionsaufgaben nach Mink. Arithmetik: Quotienten; Division 
durch einen mehrgliedrigen Ausdruck; Null und negative Zahlen; Mass und Teilbarkeit 
der Zahlen; Potenzen mit ganzen Exponenten; einfache Gleichungen I. Grades mit einer 
Unbekannten. Heis § 22—28, 34—38, 61. 3 St. Geyser. 

Naturwissenschaften: Botanik, Anthropologie, Mineralogie. 2 St. Geyser. 

UNTERTERTIA. 

Ordinarius: Wytzes. 

Religionslehre: Kombiniert mit lila. 
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Deutsch: Eepetition der Satzlehre nach Lattmanii. Ans Lmnigs Le^sebuch 
wurden poet. und pros. Abschnitte gelesen und erklärt, Gedichte nach dem Ka^n aus¬ 
wendig gelernt. Alle drei Wochen ein Aufsatz. 2 St. 

Latein: Tempora und Modi nach Meiring, Kleine Gramm. Kap. 91 — 99 . Aus 
Meirings Uebungsbuch wurden die entsprechenden Stücke übersetzt. Wöchentlich ab¬ 
wechselnd Pensum oder Extemporale. Caes. bell. Gail. I, II, III. Ovid Met^. nach 
dem Kanon. Einige Stellen wurden auswendig gelernt. 9 St. 

Griechisch: Formenlehre nach Koch, griech. Gramm. § 1—51. Die Uebungs- 
stücke aus Wesener, I. Teil wurden übersetzt. Wöchentlich abwechselnd Pensum oder 

Extemporale. 7 St. -d u + tt , 

Französisch: Knebel, Grammatik § 19-23, 50-56, 60, 61, Probst Uebungsbuch 

I, 6. Abschnitt übersetzt; Lektüre aus Guizot, recits historiqnes. Alle 14 Tage abwechsMnd 

Pensum oder Klassenarbeit. 2 St. . i ^ -vr i tp i 

Geschichte und Geographie: Mittelalter und neue Zeit bi« 1648. KachEckertz. 

Deutschland. 3 St. _ t a 

Mathematik: a) Geometrie; Mink, Abschnitt III und IV; Aufgaben aus XII. 

b) Arithmetik: Heis, bis § 24. 3 St. Hei old. 

Naturgeschichte: Botanik. Die wirbellosen Tiere und kurze Eepetition der 

Insekten. 2 St. 

QUARTA. 

(IZ'wei ÜParallel - Ooeten-) 

Ordinarien; Herweg und Grein. 

Eeligionslehr e :a) Katholische: Einleitung und erstes Hauptstück des Katechismus. 
Kirchen]ahr und kirchliche Ceremonien. Lateinische Kirchenlieder übersetzt, erklärt und 

memoriert. 2 St. . ^ V • 

b) Evangelische: Biblische Geschichte: Die Geschichte des alten Bundes bis 

Maleachi — Eepetition der früher gelernten Kirchenlieder und neu: Nr. 380 143, 431. 
Dazu einige Psalmen. Psalm 1, 8, 23, 90, 103. Katechismus: Eepetition der Gebote- 
Apostol. Glaubensbekenntnis. 2 St. ^ Bungeioth. 

Deutsch: Lesen, Erklären und Nacherzählen ausgewählter prosaischer und poetischer 
Stücke aus dem Lesebuche von Linnig I. Formenlehre, Satzlehre, Abschluss der Ortho¬ 
graphie nach Lattmanns Grammatik. Alle 14 Tage eine häusliche Eeinarbeit erzählenden 
oder beschreibenden Inhalts. Auswendiglernen von Gedichten. 2 St. Die Ordinarien. 

Latein: Wiederholung der unregelmässigen Verba nach dem Vocabularium. Die 
Casuslehre. Uebersetzungen aus Meirings Uebungsbuch für Quarta. Wöchentlich ab¬ 
wechselnd Pensum oder Extemporale. Lektüre aus Nepos; Aristides, Cimon, Lysander, 
Alcibiades, Chabrias, Epaminondas, Pelopidas, Phocion, Hannibal. Einführung in den 
Hexameter und Uebersetzen einiger Abschnitte aus Siebelis Tirocinium. 9. St.^ ^ 

Die Ordinarien. 
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Französisch: Probst Vorschule 3, 4, 5 Abschnitt des regelmässigen Verbum, die 
gebräuchlichsten unregelmässigen Verba und die Pronomina enthaltend. Uebersetzungen 
aus Probst Uebungsbuch I, Abschnitt I. Alle. 14 Tage eine Hausarbeit abwechselnd mit 
Klassenarbeit. 5 St. Strauss und Grein. 

Geschichte imd Geographie: Erzählung aus der griechichen und römischen 
Geschichte. Die Länder Europas mit Ausnahme Deutschlands, nach Daniels Leitfaden. 
4 St. Bützler und. (yrein. 

Mathematik und Rechnen: a. Rechnen. Bürgerliche Rechnungsarten aus Harms 
und Kallius, II. Teil 2 St. 

b) Geometrie: Anfangsgründe. Mink bis III. Abschnitt z. T 2 St. Herold. 

Naturgeschichte : Sommer: Botanik; Winter: Zoologie. 2 St. Geyser und Herold. 

Zeichnen; Geometrisches Zeichnen und Freihandzeichnen nach körperl. Modellen. 
2 St. Luther. 

QUINTA. 

(Zwei IParallel-OoeteriL-) 

Ordinarien; Busch und Gesthuysen. 

Religiouslehre ; a) Katholische: 2. und 3. Hauptstück des Katechismus mit 
Ausschluss der hl. Sakramente der Busse und des Altares und der Lehre vom Gebete. 
Biblische Geschichten des K. T. mit Auswahl. Kirchenlieder erklärt und memoriert. 
2 St. * Reyners. 

b) Evangelische: Biblische Geschichte des neuen Testaments nach Giebe. 
Kirchenlieder erklärt und memoriert. Katechismus: Das Gesetz und apostol. Glaubens¬ 
bekenntnis. 2 St. Bungeroih. 

Deutsch; Nacherzählen von Stücken aus Linnigs Lesebuch und Memorieren der 
Gedichte des Kanons. Formenlehre und der einfache Satz nach Lattmann. Zur Ein¬ 
übung der Orthographie und Interpunktion, wöchentliche Diktate, welche im Winter 
mit kleineren Aufsätzen abwechselten. 2 St. Die Ordinarien. 

Latein: Wiederholung und Erweiterung• der regelmässigen und Einübung der 
unregelmässigen Formenlehre. Die Konstruktion des Acc. c. Inf. und Abi. abs. und einige 
andere syntaktische Regeln. Memorieren der Vokabeln nach dem Vokabularium. 
Wöchentlich eine schriftliche Haus- oder Klassenarbeit. 9 St. Die Ordinarien. 

Französisch : Hebungen in der Aussprache. Konjugation der Hülfszeitwörter 
avoir und etre; das Substantiv, Adjektiv, Zahlwort; die zeigenden, bezüglichen und 
fragenden Fürwörter; fragende und verneinende Form der Hülfszeitwörter; die erste regel¬ 
mässige Konjugation. Uebersetzungsübungen über den grammatischen Stoff“ nach Probst^ 
Vorschule. Im Winterhalbjahre alle 14 Tage eine schriftliche Haus- oder Klassenaj-i^Qj^^^ 
4 St. Stra 
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GeograpMe und Geschichte; Die aiissereuropäischen Erdteile nach Daniel. Er¬ 
zählungen aus der römischen und deutschen Sage und Geschichte. 3 St. Die Ordinarien. 

Rechnen: Die gemeine Bruchrechnung. Einfache Regel de Tri in ganzen und 
gebrochenen Zahlen. Einfache Zinsrechnung nach Harms und Kallius. Georuetrischer 
Anschauungsunterricht: Zeichnen von Linien und Winkeln und Figuren. 4 St. 

Zimmer mann. 

Naturgeschichte: Vergleichende Beschreibung ausgewählter Pflanzen. Säuge¬ 
tiere und Vögel. 2 St. Zimmermann. 

Zeichnen; Fortsetzung der Uebungen im Freihandzeichnen nach Vorzeichnung des 
Lehrers und nach Wandtafeln. Beginn des Linearzeichnens, 2 St. Luther. 

Schreiben : Fortgesetzte Uebungen in der deutschen und lateinischen Schrift. 
Im letzten Tertial wurden Uebungen in der griechischen Schrift vorgenommen. 2 St. 

Luther. 

SEXTA 

Ordinarien: Schurz und Bütz 1er. 

Religionslehre: a) Katholische: Das heil. Buss- und Altarssakrament. Mess¬ 
opfer. Gebet im allgemeinen. Vaterunser und englischer Gruss, Das Wichtigste aus 
den Glaubensartikeln nach dem Diöcesan-Katechismus, Biblische Geschichte des alten 
Testaments nach Schuster. Verschiedene Kirchenlieder. 3 St. Reynen. 

b) Evangelische: Biblische Geschichte des alten Testaments nach Zahn. 
Mehrere Kirchenlieder, die zehn Gebote nach dem Katechismus. 3 St. Bungeroth. 

Deutsch ; Lesen und Nacherzählen von Stücken aus Linnigs Lesebuch. Aus¬ 
wendiglernen von Gedichten. Orthographische Uebungen. Wöchentlich ein Diktat. 
3 St. Schurz und Bützler. 

Latein: Regelmäss ''e Formenlehre. Mündliche und schriftliche Uebersetzungen 
nach Meirings Uebungsbuch. Wöchentlich ein Pensum oder Extemporale. 9 St. 

Schurz und Bützler. 

Geographie : Allgemeine Uebersicht sämmtlicher Erdtheile mit besonderer Berück¬ 
sichtigung Europas nach Debes Schulatlas und Daniels Leitfaden. 2 St. Bützler. 

Geschichte: Griechiche Heldensage im Anschluss an Linnigs Lesebuch. 1 St. 

Schurz und Bützler. 

Rechnen : Das Zehnersystem und die darauf beruhenden Masse, Münzen und 
Gewichte. Die vier Species mit ganzen und dezimalen, unbenannten und benannten 
Zahlen. Zeitrechnung. Einfache Regel de Tri. 4 St. Zimmermann. 

Naturgeschichte: S.-S. Botanik: Beschreibung von Repräsentanten aus den 
wichtigsten Pflanzenfamilien zur Feststellung der botanischen Grundbegriffe. W.-S. 
Zoologie: Beschreibung einzelner Säugetiere und Vögel nach Vogel. 2 St. 

Zimmermann und Glum. 
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Zeichnen: Uebungen im Zeicbnen gerader und gebogener Linien, deren Zu¬ 
sammensetzung zu Figuren nach Vorzeichnung des Lehrers und nach Kolbs Wandtafeln. 
2 St. Luther. 

Schreiben: Einübung der deutschen und lateinischen Schriftformen nach Vor¬ 
schrift des Lehrers. 2 St. Luther. 


% Eeal-Klassen. 

SECUNDA. 

Ordinarius: Hörling. 

Religionslehre: Kobiniert mit II. G. 

Deutsch : Lessing, Minna von Barnhelm. Schiller, Wilhelm Teil. Erklärung 
Schillerscher Balladen. Literarhistorische sowie metrische Bemerkungen. Tropen u. Figuren ^ 
Dispositionsübungen, Vorträge, Aufsätze. 3 St. 

Im Sommer Vorländer., im AVinter Busch. 

Themata für die Aufsätze: 1. Wodurch hat sich Heinrich I. um Deutschland verdient gemacht? 
2. Die Vorfabel zu Leasings Minna von Barnhelm. Der Wachtmeister Paul Werner in Leasings Minna 
von Barnhelm. 4. a Wie verteidigt der Eitter in Schillers Kampf mit dem Drachen seine That und wie 
wird dieselbe von dem Grossmeister beurteilt? b Wie bereitet sich der Ritter zum Kampfe mit dem 
Drachen vor, und wie führt or ihn aus? (Klassenarbeit). 5. Das Hermannsdenkmal und das Monument 
auf dem Niederwald. 6. Wodurch wurde die Entdeckung der Mörder des Ihykus herbeigeführt? 7* 
Stauffachers Besuch bei Walther Fürst. (Teil I. 4.) (Klassenarbeit.) 8. Licht- und Schattenseiten einer 
Fabrikstadt. (Ein Gespräch.) 9. Weswegen wird Teil von Gessler gehasst ? 10. Schilderung der Schweizer 

Bevölkerung nach Wilhelm Teil. (Klassenarbeit) 

Latein: a) Grammatik. Die Lelire von den Tempora, Modi, Oratio obliqua, Ge¬ 
rundium, Participium, Supinum nach Meirings Grammatik nebst Übersetzung der ent¬ 
sprechenden Stücke aus Meirings Übungsbuch für Tertia. Alle 14 Tage eine Arbeit zur 
Korrektur, b) Lektüre: Caesar, bell. Gail. VII., bell civ. II. Ausgewählte Abschnitte 
aus Ovids Metamorphosen. 50 Verse ^vurden memoriert. 5 St. Herweg. 

Französisch: Knebel, französische Schulgrammatik von § 70—117 nebst Ueber- 
setzungen aus dem dazu gehörigen Uebungsbuche von Probst. Alle 14 Tage eine schrift¬ 
liche Arbeit zur Durchsicht. Lektüre: Plötz’ Manuel, ausgewählte Abschnitte aus Pro¬ 
saikern und Dichtern. 4 St. Hörling. 

Englisch : Gesenius, Grammatik der englischen Sprache von § 65 .bis Sehluss 
nebst den dazu gehörenden Uebersetzungen im 3. Abschnitt. Alle 14 Tage ein Pensum. 
Lektüre: The settlers in Canada by Marryat (nach einem Auszuge). 3 St. Hörling. 
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Geschichte und Geographie: Deutsche Geschichte von 1273—1870 nach Herbst. 
Handelsgeographie nach Egli von c. I—X. 3 St. Hörling. 

Mathematik und Rechnen: a) Geometrie: Stereometrie. Nach Mink, Ab¬ 
schnitt IV u. V. Nebenhergehend Aufgaben aus VI. Planimetrie. Abschn. IX—XII. 2 St. 

b) Arithmetik: Nach Heis Potenzen, Wurzel, Logarithmen, Progressionen, 
Zinseszins- und Rentenrechnung, Gleichungen II. Grades. 2 St. 

c) Rechnen: Nach Schellen, II. Teil. Abschnitt III—VI. 1 St. Glum. 

Physik: Im Sommer: Magnetismus, Electricität, das Wichtigste aus der Lehre 

vom Schalle und vom Lichte. Im Winter: Wärmelehre und Mechanik, Abschnitt I, 
§ 1—48. Nach Trappe. 3 St. Glum. 

Naturgeschichte: Im Sommer: Botanik. Nach Vogel, CursusV. Morphologie 
der Zelle, Anatomie und Morphologie der Gewebe und Darstellung des Entwickelungs¬ 
ganges einzelner Cryptogamen. — Im Winter: Zoologie. Nach Vogel, kurzer Abriss 
der Anatomie, Histologie und Physiologie des Menschen. § 101—122. 2 St. Glum. 

Chemie: Im Sommer: In Ha. Metalloide nach Schreiber. 2 St. Glum. 

Zeichnen: Elemente der Perspektive und Zeichnen nach Körpern. 2 St. Luther. 


TERTIA. 

Ordinarius: Strauss. 

Religionslehre: Kombiniert mit III g. 

Deutsch: Lektüre aus Linnigs Lesebuch II. Memorieren der Gedichte des Kanons. 
Uhlands Ernst von Schwaben. Satzlehre. Alle 3 Wochen ein Aufsatz. 3 St. Gesthuysen. 

Latein: a) Grammatik: Repetition der Kasuslehre und das Wichtigste aus 
der Syntax des Verbums. Uebersetzen aus Meirings Uebungsbuch. Alle 14 Tage eine 
Arbeit zur Korrektur, b) Lektüre: Oaes. bell. Gail. lib. II und III. Tirocinium poeti- 
cum von Siebelis. 5 St. Gesthuysen. 

Französisch: a) Grammatik: Knebel, Formenlehre, §§ 60—68, enthaltend die 
unregelmässigen und mangelhaften Verben, die Adverbien, die Präpositionen, die Kon- 
jimktionen, nebst den betreffenden Uebungsstücken aus Probst Uebungsbuch I., in 3. 
Tertiale Syntax §§ 69—78 enthaltend Wortstellung, Lehre von den Artikeln, Gebrauch 
der Kasus und Kasuspräpositionen nebst Hebungen aus Probst II. Alle 14 Tage eine 
Arbeit zur Korrektur, b) Lektüre: Guizot, Recits historiques. 5 St. Strauss. 

Englisch; lila. Grammtik: Wiederholung von Gesenius I. Teil mit den Übungs¬ 
stücken der 2. Reihe, dann Gesenius’ Grammatik c. 1 und 2. Alle 14 Tage eine schrift¬ 
liche Arbeit. Lektüre: Gesenius’ Anhang u. Lamb, Tales from Shakespeare. 4 St. Hörling. 

Illb. Gesenius Elementarbuch, Kap. 1—22 mit den Musterstücken und Übungs¬ 
beispielen der ersten Reihe und die einfachsten Aussprachgesetze nach Strauss’ Lese¬ 
schule. Alle 14 Tage eine Arbeit zur Korrektur. Lektüre einiger Stücke aus dem 
Anhänge. 4 St. Strauss. 
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Geschichte: Deutsche G-eschichte vom Interregnum bis zum 18. Jahrhundert. 

2 St. Im Sommer Vorländer^ im Winter Busch. 

Geopraphie: Das germanische Mitteleuropa. 2 St. 

Im Sommer Vorländer., im Winter Busch. 

Mathematik und Rechnen; lila, a) Geometrie: Nach Mink, Abschnitt VI 
bis VIII. Nebenhergehend Aufgaben aus Abschnitt XII. 2 St. 

b) Algebra; Nach Heis Divisionen von Polynomen, Proportionen, Quadrat- 
und Kubikwurzel, Gleichungen ersten Grades. 2 St. 

c) R e c h n e n: Nach Kallius das bürgerliche und kaufmännische Rechnen. 1 St. Glum. 

Illb. a) Geometrie: Nach Mink, Abschn. UI—VI a; Aufgaben aus XII. 2 St. 

b) Algebra: Nach Heis bis § 25; Einfache Gleichungen aus § 61. 2 St. 

c) Rechnen: Nach Harms und Kallius II. Teil. 1 St. Herold. 

Naturgeschichte: Im Sommer Botanik: Nach Vogel, Bestimmung von Pflan¬ 
zen schwieriger Pflanzenfamilien nach dem natür liehen System. 2 St. Im V^inter Zoologie: 
Beschreibung von einzelnen Vertretern niederer Tierklassen nebst Erläuterungen schwie¬ 
riger morphologischer Verhältnisse und EntwickelungsVorgänge. Nach Vogel § 75—93. 

2 St. Glum. 

Zeichnen: Elemente der Projektionslehre und Freihandzeichnen nach Modellen. 

2 St. Luther. 


Eine Dispensation vom Religionsunterrichte auf Grund der Ministerial-Verfügung 
vom 29. Februar 1872 ist nicht nachgesucht worden. 
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3. Technischer Unterricht. 


a) Für den Turnunterricht waren die Schüler in 5 Abteilungen geteilt: 1) Sexta; 
2) Quinta; 3) Quarta; 4) Tertia; 5) Secunda und Prima. Die beiden ersten Abteilungen 
turnten unter direkter Leitung des Lehrers, die drei anderen waren für das G-erätturnen 
in Eiegen eingeteilt, denen Vorturner vorstanden. Der Unterricht beginnt mit einer 
Gruppe Frei-* oder Ordnungsübungen, worauf das Turnen an zwei Geräten folgt. Anstatt 
des zweiten Gerätes tritt oft ein Turnspiel ein. Jede Abteilung turnte 2 Stunden 
wöchentlich. Die Vorturner wurden in einer besonderen Stunde unterwiesen. Ausserdem 
war 1 Stunde für Kürturnen angesetzt, an der sich durchschnittlich 50 Schüler, meist der 
unteren und mittleren Klassen, beteiligten. Vom Turnen dispensiert waren im Sommer 90, 
im Winter 120 Schüler, teils aus Gesundheitsrücksichten, teils wegen der weiten 
Entfernung ihrer Wohnungen, oder Teilnahme am Konfirmandenunterricht. 


Schurz und Zimmermann. 


Die gemäss Verfügung des Königlichen Provinzial-Schul-Kollegiums vom 10. Februar 
1883 gebildete besondere Konferenz bestand aus den Herren Dr. Hörling, Glum., Geyser, 
Di\ Schurz, Herold, Zimmermann und dem Direktor. Seit Weihnachten musste der Turn¬ 
unterricht wegen Eaummangels in der städtischen Turnhalle in der Weise eingeschränkt 
werden, dass die III b g mit den Quarten, die III a g mit den Sekunden und Primen 
vereinigt, die III E und die Quinten aber in nur 1 Wochenstunde unterrichtet wurden. 

b) der Gesangsimterricbt wurde in 3 gesonderten Abteilungen erteilt: 1. Abteilung 

(Sexta) theoretischer Unterricht. 1 St. 2. Abteilung (Sexta und Quinta) Kirchengesang. 
1 St. Zimmermann. 

3. Abteilung für gemischten Chor. 3 St. Herweg. 

c) An dem fakultativen Zeichenunterricht für die drei obern Gymnasialklassen 

haben 10 Schüler teilgenommen. 2 St. Luther. 

d) An einem Kursus in der Stenographie nach Gabelsberger, welchen Herr 
Elementarlehrer Ohler leitete, nahmen 34 Schüler der Tertia und Secunda teil. 



Von Ostern ab wird die neue Bearbeitung des kath. Diözesankatechismus in 
Gebrauch genommen. 
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E. Verfügungen und Mitteilungen der Behörden. 

1) M.-E. vom 25. Eelbruar 1887, J.-N.' 10415: Nachdeni durch den Cirkular-Erlass 
vom 26. Juni 1883 die Behörden und Beamten meines Ressorts Anweisung erhalten 
haben, der Bestellung von Papier für ihren Bedarf das Ries zu 1000 Bogen als Einheit 
zu Grrunde zu legen, empfiehlt es sich, diesen Zählungsmodus auch in den Schulunterricht 
einzuführen. 

2) Y. d. K. P.-S.-Ks. V. 30. März 1887, J.-N. 1895: Nach dem G-ange der Yer- 
handlungen über die Errichtung einer höheren Bürgerschule zu M.Gladbach ist es uns 
nicht zweifelhaft, dass die Eröffnung der Schule schon zu kommendem Schuljahre 
ministeriell genehmigt werden wird. Die Direktion beauftragen wir deshalb, thunlichst 
diejenigen Schüler, welche realistische Bildung suchen, an die entsprechenden Klassen 
der höheren Bürgerschule zu verweisen. 

3) Y. (1. K. P.-S.-Ks. V. 14. April 1887 J.-N. 2429: Der Direktion teilen wir in 
Verfolg unserer Verfügung vom 30. März ds. Js. A. 1895 mit, dass der Herr Unterrichts¬ 
minister durch Erlass vom 9. April d. Js. N II 6014 die Errichtung einer höheren 
Bürgerschule zu M.Gladbach und deren Eröffnung zum kommenden Schulsemester 
genehmigt hat. 

4) M.-E. V. 13. Juli 1887 J.-N. 1748: Die in der Circular-Verfügung des Herrn 
Ministers des Innern und der Finanzen vom 20. August 1886 getroffenen Bestimmungen 
wegen Fortgewährung des Civil-Diensteinkommens an ausseretatsmässige Beamte während 
ihrer Einberufung zu den gewöhnlichen militärischen Friedensübungen sind künftig auch auf 
die wissenschaftlichen Hülfslehrer an höheren Lehranstalten in Anwendung zu bringen. 

5) Y. (1. K. P.-S.-Ks. V. 7. Februar 1888 J.-N. 604 genehmigt die Trennung der 
Ober- und Unter-Prima mit Beginn des neuen Schuljahres und die. Berufung eines dritten 
wissenschaftlichen Hülfslehrers. 

6) Y. (1. K. P.-S.-Ks. V. 28. Februar 1888 J.-N. 919 : Bezüglich der diesjährigen 
Herbstferien bestimmen wir, dass der Unterricht Mittwoch, den 15. August, zu schliessen 
und Donnerstag, den 20. September, wieder aufzunehmen ist. 


Chronik der Schule. 

1) Das Schuljahr begann am 25. April mit Gottesdienst, nachdem am 23. April 
die Aufnahmeprüfungen abgehalten worden waren. Die grossen Herbstferien dauerten 
vom 20. August bis 26. September. — Bald nach Beginn des Schuljahres vereinigten 
sich die Lehrer mit einer grösseren Zahl früherer Schüler zu einem Feste, welches letztere 
in dankbarer Anhänglichkeit ihrem früheren Lehrer, dem Herrn Oberlehrer Prof. Dr. Hurling, 
aus Anlass seiner 25jährigen Wirksamkeit in hiesiger Stadt bereitet hatten. Die Wirk- 
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samkeit des G-efeierten ist mit der Entwickelung des höheren Schulwesens in hiesiger 
Stadt so eng verknüpft, dass die festliche Vereinigung Gelegenheit zu mannigfachen 
Rückblicken auf die verschiedenen Stufen derselben bot. — Am 29. Mai, dem Feste 
Christi Himmelfahrt, führte Herr Religionslehrer Beyners 36 Schüler der Anstalt zum 
ersten Male zum heil. Abendmahle. Am 5. September spendete der hochwürdigste Herr 
Erzbischof Philippus von Köln den hier anwesenden Schülern des Gymnasiums die 
hl. Firmung. —Am 6. Juni unternahmen die einzelnen Klassen, wie herkömmlich, grössere 
Turnfahrten unter Leitung ihrer Ordinarien. — Am 28. Juli unterzog der Herr Prof. 
Dr. Euler aus Berlin im Aufträge des Herrn Unterrichtsministers den Turnunterricht 
einer Revision. — Am 9. Februar veranstaltete der Gesangchor des Gymnasiums unter 
Leitung des Herrn Gymnasiallehrers Herioeg ein grösseres Concert, wobei eine von 
Lehrern der Anstalt zusammengestellte Cantate, „Widukind“ zur Aufführung kam. Die Teil¬ 
nahme war eine so grosse, dass schon einige Tage vor der Aufführung Karten nicht 
mehr abgegeben werden konnten. Der Gesamtertrag betrug 835 Mk., die Unkosten 
werden sich auf etwa 400 Mk. belaufen. Der Reinertrag ist zur Begründung eines Fonds 
behufs Ausstattung der neuen Aula mit einer Orgel bestimmt. Die Anstalt hatte die 
besondere Freude, unter ihren Gästen auch den Herrn Provinzial-Schul-Rat Dr. Deiters 
begrüssen zu können, unter dessen Vorsitz am folgenden Tage die mündliche Abiturienten¬ 
prüfung abgehalten wurde, der sich 5 Oberprimaner unterzogen, welche sämtlich für 
reif erklärt wurden, zwei unter Dispensation von der mündlichen Prüfung. — Am 
10. März kurz vor 11 Uhr erhielt der Berichterstatter Kenntnis von dem Hinscheiden 
unseres greisen Heldenkaisers Wilhelm. Er gab sofort den Schülern von diesem 
erschütternden Ereignis, sowie von der Thronbesteigung unseres regierenden Kaisers 
Friedrich Kenntnis. Am folgenden Tage versammelte sich die Anstalt zu feierlichem 
Gottesdienst, bei welchem wir den Schülern die Bedeutung dieses grossen Ereignisses 
vorgeführt, für all den Segen gedankt haben, den Gott der Herr auf die glorreiche 
Regierung unseres hochseligen Kaisers gelegt, und um seinen Schutz und Schirm für 
seinen schwergeprüften Sohn und Nachfolger gebetet haben. Am 22. März 11V 2 
wird die Gedenkfeier in der Schule stattfinden. 

2) Mit Beginn des Schuljahres traten die ordentlichen Lehrer Herr Dr. Wilh. Schurz, 
bis dahin am Marzellen-Gymnasium zu Köln beschäftigt und der wissenschaftliche 
Hülfslehrer Herr A. Bützler, bis dahin am Kaiser-Wilhelm-Gymnasium in Köln, in 
das Lehrer-Oollegium ein. Mit Schluss des Sommer-Semesters verliess uns der wissen¬ 
schaftliche Hülfslehrer Herr K. Vorländer, welcher seit Herbst 1884 mit treuer Hingabe 
an unserer Schule gewirkt, um eine ordentliche Lehrerstelle an dem Realprogymnasium 
in Solingen zu übernehmen. An seine Stelle trat mit Beginn des Wintersemesters der 
Candidat des höh. Schulamts Herr Dr. Wilh. Busch, bis dahin am Gymnasium zu Wesel 
beschäftigt. Zu gleicher Zeit begann der Candidat des höh. Schulamts Herr J. Sarrazin 
das vorschriftsmässige Probejahr; derProbe-Candidat Herr 0. Fleer ging an die Turnlehrer- 
Bildungsanstalt in Berlin über. Nachdem der Zeichenlehrer Herr Luther schon während 
der Weihnachtsferien von einem älteren Leiden so schwer ergriffen worden war, dass er 
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erst am 15. Januar seinen Unterricht wieder aufnehmen konnte, musste er denselben 
schon am 20. Januar wieder einstellen. Er wurde demnächst bis zum Schluss des Schul¬ 
jahres beurlaubt. Am 10. März in früher Morgenstunde ist er seiner Familie und der 
Schule allzu früh entrissen worden, er hat das 44. Lebensjahr nicht vollendet. Die Milde 
seines Charakters und die Treue, mit der er trotz schweren Leidens in seinem Berufe aus¬ 
gehalten, hat ihm die dankbare Anhänglichkeit seiner Schüler und die Hochachtung 
seiner Collegen erworben. Zu seiner Vertretung wurde der Candidat des höh. Schulamts 
Herr A. Meder vom Healprogymnasium in Bonn berufen. Den Zeichenunterricht auf 
Tertia und Secunda hat Herr Zeichenlehrer BendziuLa von der Bealschule in Rheydt 
übernommen. 

Dr. Wilhelm Schurz, geboren den 9. Juli 1859 zu Niederdrees, Kreis Eheinbach, kath. Confession, 
besuchte die Gymnasien zu Montabaur, Münstereifel und Paderborn. Er studierte in Würzburg, woselbst er zugleich 
seiner Militärpflicht genügte — und in Bonn Philologie. Hier wurde er S. S. 83 auf Grund seiner Dissertation, de 
mutationibus in imperio ordinando ab imperatore Hadriano factis zum Dr. philos. promoviert. Nach bestandenem 
Staatsexamen trat er Ostern 84 am Marzellengymnasium zu Köln das gesetzliche Probejahr an. Bis Ostern 87 
war er an dieser Anstalt beschäftigt. Im W. S. 85/86 besuchte er die Kgl. Turnlehrer-Bildungsanstalt zu Berlin. 

4) Der regelmässige Fortgang des Unterichts hat auch in diesem Jahre noch 
mehrfache anderweite Störungen erlitten. Durch Krankheit waren dem Unterricht 
entzogen Herr Strauss am 11., 12. und 13. August, am 24. und 25. November, vom 
24. Februar bis 3. März und seit dem 6. März, Herr Herweg am 20. und 21. Februar, 
Herr Geyser am 28. November, am 2. und 3. December, Herr Busch vom 9. bis 12. Januar, 
Herr Reyners vom 1. bis 7. März, Herr Hörling am 12. und 13. März, Herr Zimmermann 
am 15. November, Herr Weber am 22. Juni, Herr Bungerotli am 4. Februar; durch ander¬ 
weitige Behinderung Herr Schurz am 13. und 14. Mai, Herr Wytzes am 8. und 9. August 
und am 4. Februar, Herr Bvngeroth am 24. October, Herr Gesthuysen am 17. November, 
Herr Grein am 13. Januar, der Berichterstatter am 2. und 3. August und in den Tagen 
der Direktoren-Conferenz (10.—13. October.) Wegen grosser Hitze wurde der Nachmittags¬ 
unterricht am 4., 24., 28. und 29. Juli ausgesetzt. Vom 1. August an wurde der wissen¬ 
schaftliche Unterricht ganz am Morgen gegeben. AVegen starker Kälte fiel der Schul¬ 
gottesdienst am 1. und 4. Februar und am 21. März aus. 

5) In Gemässheit eines Beschlusses der Stadtverordneten - Versammlung vom 
12. Mai 1886 hat der Herr Unterrichtsminister durch Erlass vom 21. Dezember 1886 die 
Gründung einer höheren Bürgerschule in M.Gladbach im Prinzip genehmigt, die Er¬ 
öffnung derselben zu Ostern 1887 aber von der Erfüllung einer Reihe von Bedingungen 
abhängig gemacht. Unter diesen Bedingungen befanden sich auch folgende: 

5. „Die Realprogymnasialklassen am Gymnasium sind seiner Zeit in gleichem 
Schritt mit dem Aufbau der einzelnen Klassen der höheren Bürgerschule 
successive von Tertia an aufwärts einzuziehen. 

6. Der bereits beschlossene Gymnasial-Erweiterungsbau darf durch die Errichtuug 
der höheren Bürgerschule keine Verzögerung erfahren und muss in einer be¬ 
stimmt anzugebenden Frist fertig gestellt werden.“ 
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Bezüglich, der unter 5 genannten Forderung des Ministeriums hat das Gymnasial- 
Kuratorium unter dem 2. März 1886 folgenden Beschluss gefasst: 

„Nachdem mit Bücksicht auf die geplante Errichtung einer höheren Bürgerschule 
sowohl die Staatsbehörde (Ministerial-Erlass vom 21. December v. Js. und Verfügung 
des Königlichen Provinzial - Schul - Kollegiums vom 1. Februar d, Js.) als auch die 
städtische Vertretung (Stadtverordneten-Beschluss vom 10. Januar d. Js.) die Einziehung 
der mit dem Gymnasium verbundenen Realklassen für wünschenswert erachtet haben, 
hat das Kuratorium in seiner Sitzung vom 11. Februar d. Js. sich dahin schlüssig 
gemacht, dass auf Grund des § 1 der Vereinbarungen vom 21. October 1875 die Auf¬ 
hebung der mit dem Gymnasium verbundenen Realparallelklassen der Genehmigung der 
evangelischen Gemeinde bedürfe, und dass daher ein bezüglicher Antrag an dieselbe gerichtet 
werden solle. Demnächst hat die Repräsentation dieser Gemeinde unter dem 18. Februar 
d. Js. folgenden Antrag einstimmig angenommen: 

Repräsentation wolle sich mit der beabsichtigten Aufhebung der Realklassen 
einverstanden erklären unter der selbsverständlichen Voraussetzung, dass die 
Stadt — und das verehrliche Kuratorium wolle dies der städtischen Vertretung 
übermitteln, — den § 5 der Vereinbarungen vom 21. October 1875 betr. den 
Religionsunterricht auch für die projektierte lateinlose höhere Bürgerschule 
in Geltung treten lasse. 

Das Kuratorium erklärt nunmehr, indem es von einer weiteren Diskussion der 
Zweckmässigkeit dieser Massregel ausdrücklich absieht, sein Einverständnis damit, dass 
in gleichem Schritt mit der Eröffnung der entsprechenden Klassen an der städtischen 
höheren Bürgerschule die Real-Tertia und Real-Secunda am Gymnasium eingezogen 
werden, unter folgenden Bedingungen: dass nämlich 

1) in Gemässheit des Beschlusses der Repräsentation der evangelischen Gemeinde 
vom 18. Februar d. Js. der § 5 der Vereinbarungen vom 21. October 1875 
auch für die neu zu gründende städtische höhere Bürgerschule als verbindlich 
anerkannt werde, und dass 

2) die durch die Einziehung der Realklassen nach Massgabe ihrer Lehrbefähigung 
am Gymnasium etwa überzählig werdenden Lehrkräfte resp. deren Gehalt oder 
Pension von dem Staat oder der Stadt übernommen werden. 

Der Direktor des Gymnasiums wird ermächtigt, falls diese Bedingungen erfüllt 
werden, und sobald die städtische höhere Bürgerschule eröffnet wird, den Beteiligten 
bekannt zu geben, dass in die Sexta des Gymnasiums neu eintretende Schüler keine 
Aussicht mehr haben, hier den Lehrkursus eines Realprogymnasiums absolvieren zu 
können.“ 

In Beziehung auf die 2. Bedingung hat der Minister jede Zusicherung abgelehnt, 
dagegen der Stadt die Verpflichtung auferlegt, die durch die Aufhebung der Realparallelklassen 
oder der Parallel-Coeten für Sexta, Quinta, Quarta überzählig werdenden Lehrkräfte zu 
übernehmen. Nachdem die Stadtverordneten in ihrer Sitzung vom 24. März 1887 auch 
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diese Bedingungen angenommen haben, ist die höhere Bürgerschule Ostern 1887 eröffnet 
worden, in die Sexta des G-ymnasiums sind Realschüler nicht mehr aufgenommen worden. 
Die Real-Unter-Tertia wird Ostern 1890 eingehen. 

Die Stadtverordneten-Yersammlung hat in ihrer Sitzung vom 10. Januar 1887 
ferner beschlossen, dass sie an dem im Jahre 1884 gefassten Beschlüsse, die Kosten des 
Erweiterungsbaues des Gymnasiums zu garantieren, festhält, und sich verpflichtet, die 
Mittel für diesen Bau so zur Verfügung zu stellen, dass derselbe in zwei Jahren nach 
der Genehmigung des sofort in Angriff' zu nehmenden, durch den Fortfall der Real¬ 
parallelklassen veränderten Planes fertiggestellt werden kann. Die in Folge dessen ein¬ 
geleiteten Verhandlungen haben folgendes Resultat ergeben : a) in dem Bauprogramm 
ist das chemische Laboratorium gestrichen und die Aula etwas kleiner bemessen worden, 
b) das Gymnasialgrundstück an der Lüpertzenderstrasse mit den darauf lastenden 
Hypothekarschulden soll in das Eigentum der Stadt übergehen, diese übernimmt dagegen 
die Kosten für den Erweiterungsbau des Gymnasiums, die ungefähr 180,000 Mk. betragen 
werden. Die neu umgearbeiteten Baupläne liegen den Vorgesetzten Behörden zur 
Genehmigung vor. Demnach wird dieses Jahrzent die Vollendung des Neubaues nicht 
mehr sehen, aber hoffentlich doch dieses Jahrhundert. 


’/ 
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Yerzeichniss der Abiturienten. 

Ostern 1888. 

1. Boss Aug’ust, geb. den 18. August 1868 zu M.Gladbach, kath. Konfession, Sohn des verst. Bäckers 
Herrn Konrad Boss zu M.Gladbach, war £f Jahre auf dem Gymnasium, 2 Jahre in Prima. Er will Jura studieren. 

2. Eggeling Ernst, geb den 8. Juli 1869 zu M.Gladbach, evang, Konfession, Sohn des Kaufmanns Herrn 
Ernst Eggeling zu M.Gladbach, war 10 Jahre auf dem Gymnasium, 2 Jahre in Prima. Er will Offizier werden. 

3. Franken Otto, geb. den 7 Juli 1868 zu M.Gladbach, kath. Konfession, Sohn des Conditors Herrn 
Konrad Franken zu M.Gladbach, war 11 Jahre auf dem Gymnasium, 2 Jahre in Prima. Er will Medizin studieren. 

4. Yon der Thiisen, Gottfried, geb. den 31. Dezember 1869 zu Odenkirchen, evang. Konfession, Sohn 
des Kaufmanns Herrn Gottfried v. d. Thüsen zu Kheydt, war 7 Jahre auf dem Gymnasium, 2 Jahre in Prima 
Er will Theologie studieren. 

5. Yits Ernst, geb. den 15. September 1868 zu Eheydt, evang. Konfession, Sohn des Soidenwebors Herrn 
Wilhelm Vits zu Kheydt-Geneiken, war 7 Jahr auf dom Gymnasium, 2 Jahre in Prima. Er will Theologie und 
Philologie studieren. 

Den Abiturienten Franken und Vits wurde die mündliche Prüfung erlassen. 


E. Sammlung’en von Iiehmittelii. 

I_ .A.'u.s d.eri. etatsiJQ.ässigerL ü^iditteln -wurcierL angesoliafft i 

A. Für die Lelirerbibliothek : a) An Zeitschriften wurden gehalten: Fleckeisen und Masius, Jahr¬ 
bücher für Philologie und Pädagogik. Zeitschrift für das Gymnasialwesen. Herrig, Archiv für das Studium der 
neuern Sprachen, v. Sybel, Historische Zeitschrift. Schlömilch, Zeitschrift für Mathematik und Physik. Petermann, 
geographische Mitteilungen. Stiehl, Centralblatt für das Untorrichtswesen. Zarncke, Litterarisches Centralblatt 
Lyon, Zeitschrift für den deutschen Unterricht. Monatsachrift für das Turnwesen. 

b) Fortgesetzt wurden: Suphan, Herders Werke. Müller, politische Geschichte der Gegenwart. Jahr¬ 
bücher des Vereins für Altertumsfreunde im Kheinlande. Grimm, deutsches Wörterbuch. Merguet, Lexikon zu 
Caesar. Meusel, Lexikon zu Caesar. Merguet, Lexikon zu den philosophischen Schriften Ciceros, Du Cange, 
Glossarium raediae et infimae Latinitatis ed. Henschel (Schluss.) Mushacke, Deutscher Schulkalender Oncken, 
Allgemeine Geschichte in Einzeldarstellungen. Verhandlungen der Direktoren-'^^ersammlungen des preussischen 
Staates. L. Eanke, Allgemeine Weltgeschichte. Publikationen der Kgl. preussischen Staats-Archive, Goethes 
Gedichte von Loeper. Müller, Handbuch der klassischen Altertumswissenschaft Eeisigs Vorlesungen über lateinische 
Sprachwissenschaft ed. Hagen. Frick und Eichter, Lehrproben und Lehrgänge aus der Praxis der Gymnasien und 
Eealschulen. K, F. Hermann, Lehrbuch der griechischen Antiquitäten. Janssen, Geschichte des deutschen Volkes 
seit dem Ausgange des Mittelalters, Wieso, Gesetze und Verordnungen für die hohem Schulen. 3. Aufi. 
Curtius und Kaupert, Attika. Krebs-Allgeyor, Antibarbarus der latein. Sprache 6 Aufi von Schmalz. Mascart- 
Wallentin, Statische Elektricität. 

c) Ausserdem wurden angekauft: K. Fischer, Göthes Faust. Fr. Jacobs, Vermischte Schriften, 9 Bde. 
Madvig, Latein. Sprachlehre, 3. Aufi, Feldbausch, Erklärung des Horaz Horatii Opera ed. Muretus. Wuestemaun, 
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Promptuarium sententiarium Cicero, do irap. Cu. Pompei ed Benecke. Cicero, disput. Tusculanae cd, Seyifert, 
Pritz’ßche Horaz’ Satiren. Kühnast, Livianische Syntax, 2. Aufl, Jacobi, Handwörterbuch der griechichen und 
römischen Mythologie. Zoeller, Eömische Staats- und Eeehtsaltertüiner. Zoeller, Griechische und römische Privat¬ 
altertümer, Hultsch, Censorinus de die natali. Aristophanis comoediae et Fragmenta ed. Dindorf. Hildobrand, 
Vom deutschen Sprachunterricht. Jm. Kants sämtliche Werke von Hartenstein 8 Bde. Schmidt, Griechische 
Synonymik 4 Bde. Falb, das Wetter und der Mond. Encken, Geschichte der philosophischen Terminologie, Sach, 
Die deutsche Heimat. Ellendt, Katalog für Schülerbibliotheken 3 Aufl, Imelmann, Deutsche Dichtung im Liede. 
Laas, Der deutsche Aufsatz. Scherer, Geschichte der deutschen Litteratur. 0, Jahn, Juvcnalis saturao 
2 Aufl, ed. Bücheier. Hoffmanu, Questiones Homericae. Lauer, Geschichte der homerischen Poesie. 

Eunapius ed. Boissonade. Callimachus ed. 0. Schneider 2 Bde. La Eoche, Homerische Textkritik. Im. Bokker, Sextus 
Empiricus. Schäfer, Apparatus criticus ad Demosthenem 5 Bde. Platonis Opera ed. Schanz (soweit erschienen) 
Dionysii Halicarnassensis Opera ed Kiessling. Athenaei Opera ed Schweighäuser. 15 Bde. Seiler, Indicos in 
apparatum criticum ad Demosthenem. Bokker, Homerische Blätter 2 Bde, Lang, Cornuti theolog. Graecao com- 
pendium. Eusebii Caesariensis opera ed Dindorf 4 Bde. Lobeck, Phrjmiclms. Lobeck, Aglaophamus. Naber, 
Questiones Homericae. Tacitus ed. Euperti 4 Bde, Passow, Griech. Wörterbuch, 5. Aufl. 3 Bde. Friedreich, die 
Eealien in der Jlias und Odyssee 2. Aufl. Sallustii Opera ed. E. Dietsch 2 Bde. Platonis Opera ed. Stallbaum 
16 Bde. ülbrich. Elementarbuch der französ. Sprache. Schmidt, Elomentarbuch der latein. Sprache. Dümmler, 
Geschichte des ostfränkischen Eeiches Bd. 1. Schiller, Geschichte der römischen Kaiserzeit 2 Bde. Oberlän(ier, 
der geographische Unterricht. Wund, Ethik. Cobet, Variae lectionis. Gebet, Collectanea critica. Ditges, die 
Philippischen Eeden des Demosthenes. Schultze, Geschichte des Unterganges des griechisch-römischen Heidentums. 
Preller, griechische Mythologie; neue Aufl. von Eobert. Knebel-Probst, Französ. Grammatik 18. Aufl. 2 Exemplare, 
Eethwisch, Jahresbericht über das höhere Schulwesen I. Jahrgang. Kiesel, Deutsche Stilistik. Deutsche Dichtungen 
des Mittelalters, herausgegeben von Bartsch; VI, und VII. Bd. Ullrich von Lichtonstein. W. Scott, Midlothian 
übersetzt von Tschischwitz. 

B. Für die Bibliotheca pauperura: Meiring, Latein. Uebungsbuch für Quarta 2 Exemplare, ferner für 
Tertia. Cornel, Nepos. Jäger, alte Geschichte Putzger, historischer Atlas. Caesar, hell. gall. Dubelmann, 2. Teil. 
Linnig, Deutsches Lesebuch I. Teil. Daniel, geogr. Leitfaden. 

C. Für die Schülerbibliotliek ; E. Eackowitz, Im neuen Eeiche. W. v. Kleist, Sämmtliche Werke. 
V. W. Körte. Beowulf übersetzt von M. Heyne. Just Möser, sämtliche Werke, 5 Teile. Hölty, Gedichte 
mit Einl. von Halm. M. Mendelssohn, Phaedon. Th. Körner, Werke. Hölderlin, Ansgew. Werke. Hauff, Lichten¬ 
stein, 2 Exempl. W. Müller von Königswinter, Dichtungen eines rhein. Poeten, 6 Bde. Fr. Kühn, Deutsche Treue. 
Eine Erzählung aus der Geschichte des deutschen Volkes. Gebr. Grimm, Hausraärchen. W. Hahn, Hans Joachim 
von Ziethen. Siegismund Eüstig der Bremer Steuermann. H. Kletke, Das Buch von Eübezahl. Taylor Bayard, Er¬ 
zählungen für ältere Knaben, G. Schöne, Edda-Sagen. Lessing, Abhandlung über die Fabel und Anmerk über das 
Epigramm. Wagner, Tom Brown’s Schuljahre, Lindemann und Finsch, Die zweite deutsche Nordpolfahrt in den 
Jahren 1869—70. Volksausgabe. Scherenberg, Hohenfriedberg. Ders., Waterloo. Ders., Leuthen Simrock K., 
Das Amelungenlied, 3. Teile. Cooper, Amerikanische Eomane. 1., 2. und 12. Bd. W. Scott, Kenilworth übersetzt 
von Tschischwitz.. Cooper, Der Lootse übersetzt von Mensch. W. Hauff, Märchen Holleben, Das deutsche Flotten¬ 
buch. Caspari, Der Schulmeister und sein Sohn. K. Müller, Unter hohen Breiten. K. Stöber, Hebels ausgew. Er¬ 
zählungen des Eheinländischen Hausfreundes. J. Langel’s Bilder zur Geschichte 2 Bde. in 2 Exemplaren. 
E. Niedergesäss, Am Kamine, K. Kiesel, Deutsche Stilistik für Schulen. 

D. Für die naturwissenschaftlichen Sammlungen : Eine Sammlung elektrischer Apparate (2 Elemente, 
Messbrücke nach Wheatstone, Elektromotor, Induktionsspule, Stahlmaguet, Widerstandseinheit, 2 Thermoelemente), 
thermoelektrische Säule nach Noe, Scioptikon. Hierzu mikroskopischer Ansatz mit Objektiv und 36 Glasphotograrnnie, 
Labialpfeife mit Schieber in der Mitte. 

E. Für die geographischen und geschichtlichen Sammlungen: Physikalische Wandkarte von 
Asien von Jos, Chavanne; der grosse Ocean (Australien und Polynesien) von H. Kiepert, Stumme physikalische 
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Schulwandkarte von Deutschland von Eich. Kiepert, 2 Exemplare; Gallia antiqua edit. ab Alb. de Kämpen; Holzels 
geographische Characterbilder, 30 Tafeln mit Text; J. Langel’s Bilder zur Geschichte, 61 Tafeln mit Text. 

F. Für die musikalischen Sammlungen: Khode, Schildhorn (Klavierauszug und Stimmen). Wiltberger, 
Mess, Op. 23. 2 Partituren und 8 Stimmen. 

11- C3rescl3Leii!k.t wTj.rd.erLi 

A. Der Lehrerbibliotliek; Vom Königl. Provinzial-Schul-Kollegium'. Treitschke, das politische Königtum 
des Anti-Macchiavell. M. Eitter, lieber rheinische Geschichte. Lamprecht, Der rheinische Bauernstand. Stude- 
mund, Tractatus Harleianus de metris. Vahlen, Die Gründung der Universität Berlin, Zenker, Sichtbarkeit und 
Verlauf der Sonnenfinsternis am 19. August 1887. Vom Bürgermeisteramte zu Oladbach: Yerwaltungsbericht der 
Stadt M.Gladbach 1880—1886. Vom Herrn Obei'-Inspector T. Jansen, Jahrg. 1 — 10 der deutschen Eevue von 
E. Fleischer, 34 Bde, Von der Herder'sehen Verlagsbuchhandlung: Fecht, griechiches Uebungsbuch. Von der 
VerlagshandLung des Waisenhauses in Halle: Schmidt und Wensch, Elementarbuch der griechischen Sprache. Von 
Direktor Dr. Schweikert: Lent, Centralblatt für die Gesundheitspflege. 

B. Der Schülerbibliothek: Von der Schöningh'sehen Verlagsbuchhandlung in Paderborn: B. Busch, 
mann, Erzählungen aus der preussischen Geschichte, 

C. Für die naturwissenschaftlichen Sammlungen: Pagurus Bernhardus vom Secundaner Bothstein^ 
Cancer Pagurus vom Tertianer Pferdmenges. Polyporus offizinalis vom Tertianer Messen. Alcedo ispida und Fringilla- 
senegalensis vom Tertianer Siepermann. Malthe vespertilio vom Tertianer Gobds. Kleinere Beiträge von den 
Sextanern Koenes, Mennen, Bosenbusch und Sehdlmann. Ferner von Herrn Karl Droste jun. ein sehr schönes Skelett, 
das Kreuzbein vom Enhydris marina und von dem Secundaner Max Glum in Cleve ein Wespennest. 

D. Den geographischen und geschichtlichen Sammlungen: Von iiexn Ober-Secundaner Victor Klein 
eine Zeichnung des Planes von Athen. 


F. Stiftung’en und ünterstüteungen der Scliüler. 

Von den beiden Freistellen der Lamberts’schen Stiftung war die eine dem Quintaner Blankenbach, die 
andere dem Quintaner Schiedges verliehen. Aus dem Ertrage der Lonnendonker’schen Stiftung (40,60 M.) wurden Bücher 
für unbemittelte Schüler angekauft. 


StiftTj-üg- ZPrinzerL. 

Der am 28. Januar 1887 zu M.Gladbach verstorbene Kommerzienrat Herr Wilhelm Prinzen hat fol¬ 
gendes eigenhändige Testament hinterlassen r 

„Die Erkenntniss von der hohen Wichtigkeit eines guten höheren Schulwesens für die gedeihliche Ent¬ 
wicklung einer Stadt hat mich stets erfüllt und meine Bereitwilligkeit in dieser Eichtung für Gladbach nach Kräften 
mitzuwirken erweckt. Als daher vor einigen Jahren die Errichtung eines Eeal-Gymnasiums hier angestrebt wurde» 
habe icli den dahin gehenden Bestrebungen mich gerne angeschlossen und meine Beihülfe dazu erboten. Auf dem 
damals von mir angestrebten Wege ist dieses Ziel nicht erreicht worden. — 

Inzwischen ist ein anderes Projekt, nämlich durch Vereinigung der beiden bestehenden höheren Schulen 
des kath, Progymnasiums und der evang. höheren Bürgerschule eine den Bedürfnissen unserer Stadt entsprechende, 
und in denselben begründete höhere Schule zu gründen, zur Verwirklichung gelangt und zwar dahin, dass ein voll¬ 
ständiges Gymnasium mit E^lparallelklassen bis Seeuuda ins Leben getreten ist. Es ist damit ein wesentlicher 
Schritt zum Bessern geschehen. Um dieser nunmehr bestehenden Schule einen Beweis meiner Teilnahme zu geben 
und um meinerseits dazu beizutragen, dass sie mit Erfolg für meine Vaterstadt zu wirken vermöge, bestimme ich 
auf meinen Todesfall wie folgt: 








Ich vermache und schenke dem Gymnasium zu Gladbach ein Kapital von 60000 Mark, in Buchstaben: 

Sechzig Tausend Mark,“ zahlbar innerhalb drei Monaten von meinem Todestage ab, entweder in anerkannt 
sicheren''Eisenbahn-Prioritäts-Obligationen, die nicht über Tageseurs gerechnet werden dürfen, oder in Baar, um 
zinsbar angelegt zu werden. Das Kapital soll intakt bleiben, und es sollen nur die aufkomra nden Zinsen in der 
Weise verwendet werden, dass die eine Hälfte zur Vermehrung der Lehrmittel der Anstalt, der Bibliothek, der physi¬ 
kalischen und chemischen Apparate etc., die andere Hälfte zum Besten der Anstalt überhaupt zur Verwendung ge¬ 
langen, wie das Kuratorium der Schule dies als nützlich erkennen wird. 

Sollte in der Zukunft eine Abtrennung der Kealfächer von der Anstalt eintreten, so soll meine gegenwärtige 
Schenkung dem Gymnasium allein ganz und ungeteilt verbleiben und die Verwendung der Zinsen zum Besten des 
Gymnasiums nach dem Befinden des Kuratoriums stattfinden. 

Es war stets meine Ansicht und ist es auch geblieben, dass das höhere Schulwesen in Gladbach rein 
bürgerlich einzurichten und ein konfessioneller Charakter von demselben gänzlich fernzuhalten sei; abgesehen von 
dem materiellen Grunde, dass die Kräfte unserer Stadt, wie das die Erfahrung gelehrt hat, nicht hinroichen, um 
konkurrierende konfessionelle höhere Lehranstalten auf der Höhe der Zeit zu erhalten. 

Ich bestimme daher ferner und als Bedingung zu der Annahme dieser meiner gedachten Schenkung, dass, 
weün in Zukunft der paritätische Charakter des Gymuasiums noch weiter beschränkt werden möchte, als dies in dem 
gegenwärtigen Statut desselben bereits geschehen ist, meine gegenwärtige Schenkung verfallen und das Kapital an 
meine Familie zurüekgezahlt werden soll. 

M.Gladbach, im September 1880. Prinzen. 

Zur Annahme dieser Zuwendung hat Se. Majestät der Kaiser und König durch allerhöchsten Erlass vom 
2. Mai 1887 die landesherrliche Genehmigung erteilt. 

Aus den Erträgen der Stiftung sind die Hölzel’schen Bilder zur Geschichte und Geographie zum Preise 
von 418,68 Mark angekauft worden Der Best ist zur Vergrösserung der Bibliothek verwandt worden. Die 
naturwissenschaftlichen Sammlungen sind gegenwärtig auf Speichorkammern untergebracht Da bei diesen Verhält¬ 
nissen für eine ordnungsmässige Konservierung der Sammlung nicht gesorgt werden kann, wird von einer Verwendung 
der Erträgnisse der Stiftung zur Vermehrung derselben so lange abgesehen werden, bis der Neubau entsprechende 
Eäume zur Unterbringung derselben zur Verfügung stellt. Alsdann soU die Stiftung zunächst ganz zur Einrichtung 
und Vervollständigung dieser Sammlungen verwandt werden. 

Allen freundliclien G-ebern wird hiermit im Namen der Anstalt der gebührende Dank gesagt. 


6. Schluss des Schuljahres. 

Dienstag, den 27. März. 

8 Uhr: Schlussgottesdionst. 

Öffexxtliclxe ZPr-üLfuLrAg-eix. 

9—9V2 Uhr; Sexta: Latein prüft Herr Dr. Schurz. 

„Die Wacht' am Rhein“ trägt vor A. Salmony. 

9 V 2 — 10 Uhr: Quinta: Rechnen prüft Herr Zimmermann. 

„Das Lied vom deutschen Knaben“ v, Stolberg trägt vor F. Breidbach. 
10—10V 2 Uhr: Quarta: Mathematik prüft Herr Herold. 

„Erlkönig“ von Goethe trägt vor A. Oppenheimer. 
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10 ^2—11 Uhr; Tertia A.O.: G-riechisch prüft Herr Dr. Blasel. 

„Aufruf^^ von Th. Körner trägt vor 0. Schnabel. 

11 — 11^/2 Uhr; Tertia ß. : G-eschichte prüft Herr Dr. Busch. 

„Bertram de Born“ v. L. Uhland trägt vor K. Hösch. 

11 ^/ 2 —12 Uhr: Secunda: Religion prüft Her Reyners. 

„An den Mond“ von Goethe trägt vor P. Schuwirth. 

Um 2 Uhr versammeln sich sämtliche Schüler in dem oberen Gebäude zur Be¬ 
kanntmachung der Versetzungen und Austeilung der Censuren. 


H. Das neue Schuljalir. 

beginnt Montag, den 16. April, morgens 8 Uhr, mit Gottesdienst, zu dem sich sämtliche 
Schüler am oberen Gebäude versammeln. Anmeldungen neuer Schüler nimmt der 
Unterzeichnete Freitag, den 13. April, morgens von 9—12 Uhr auf dem Konferenzzimmer 
des unteren Gebäudes (Lüpertzenderstrasse, 1 Treppe hoch), entgegen. Dabei sind vorzu¬ 
legen: 1. das Abgangszeugnis der zuletzt'besuchten Schule; 2. der Geburtsschein: 3. der 
Schein über die erfolgte Impfung resp. Wiederimpfung. 4. ein Blatt Papier, auf welchem 
angegeben ist: a) vollständiger Vor- und Zuname des anzumeldenden Knaben; b) Name, 
Stand und Wohnort des Vaters, resp. dessen Stellvertreters; c) Geburtsort und -Datum 
des Anzumeldenden; d) die Konfession desselben; e) die bisher von demselben besuchte 
Schule. Die Beibringung dieser Papiere ist Bedingung der Aufnahme. — Das geeignete 
Alter für den Eintritt in die unterste Klasse ist das 10. Lebensjahr. — Dafür wird ge¬ 
fordert : Geläufigkeit im Lesen und Schreiben deutscher und lateinischer Schrift; Fähig¬ 
keit, ein leichtes Diktat ohne grobe orthographische Fehler nachzuschreiben; Kenntnis 
der Redeteile; Sicherheit in den vier Grundrechnungsarten mit ganzen Zahlen. — - Die 
xAufnahmeprüfimgen werden Samstag, den 14. April, morgens 8 Uhr, abgehalten. Die für 
die beiden unteren Klassen Angemeldeten finden sich an den unteren, die für die mittleren 
und oberen Klassen Angemeldeten an dem oberen Gebäude (Abteiberg) ein; dieselben haben 
Papier und Feder mitzubringen. Es wird ausdrücklich darauf aufmerksam gemacht, dass 
Schüler, welche jetzt in die Sexta oder Quinta eintreten. keine Aussicht mehr haben, hier 
den Cursus eines Realprogymnasiums absolvieren zu können, und dass daher Eltern, welche 
ihren Kindern eine reale Ausbildung geben wollen, auf die höhere Bürgerschule angewiesen 
sind, falls sie dieselben nicht nach Absolvierung der Quarta einer auswärtigen Lehranstalt 
übergeben wollen. — Auswärtige Schüler bedürfen der Genehmigung des Direktors bei der 
Wahl ihrer Wohnung. 

M.Gladbach^ den 20. März 1888. 

Dr. Ernst Scliweikert, 

Gymnasial-Direktor. 
















